
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage

Abonnementspreis
monatlich 50 jährl. 1.50
vränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht e ar, koſtet
monatlich 10 jährlich 30 4. Hozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate für die fälligeNummer hen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7739

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047, Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon -Nr. 1047.

Nr. 260 Halle a. Sonntag den 5 November 1899. 10. Jahrg.

Väſler der dritten Klaſſe!

kein neuer Vertreter dieſes ſchädlichen Syſtems in den Stadtverordnetenſaal gelangt.
denkt an den 4000 Mark-Schmaus, denkt an die Maſſenentrechtungen, denkt an die Gehaltszulagen für die oberen ſtädtiſchen
Beamten. Zu dieſem allen haben die Stadtverordneten der kommunalen Bezirksvereine geſchwiegen oder direkt Ja geſagt. Die
Arbeiterkandidaten ſind
für den
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I. Wahlbezirk (Markt-Viertel)
(Königs-Viertel)

Die Wahltage ſind gekommen!
eines verderblichen Finanzſyſtems handelt, das vom Magiſtrat und den
aus den kommunalen Bezirksvereinen hervorgegangenen Stadtverordneten
aufrecht erhalten wird. Jeder muß ſeine ganze Kraft einſetzen, damit

Jhr wißt, daß es ſich um Bekämpfung

Denkt an die Schuldenlage unſerer Stadt,

Reſtaurateur Joseph Streicher,
Tiſchlermſtr. Karl Reiwanck,

(Glauchaer-Viertel) Reichstagsabgeord. und Redakteur Ack. Thiele
und Zeitungsverleger Aug. Gross,

(Magdebg.Viertel) Buchdrucker Wuci. Franzke,
(NeumarktViertel) Lagerhalter Aug. Beck-

Zur Stadtverordnetenwahl.
Magiſtrat, Stadtverordnete und Mittelſtand.

Wenigſtens auf dem Gebiete der Fürſorge für Gewerbe und
Handwerk ſollte, ſo müßte man meinen können, der Magiſtrat
über jeden Tadel erhaben ſein. Denn bei allen ſich bietenden
Gelegenheiten wird ja mit ganz beſonderer Wärme darauf
hingewieſen, daß gar nicht genug für Erhaltung und Förde-
rung des gewerblichen Mittelſtands gethan werden könne, daß
die Kräftigung des Kleinhandwerks zu den wichtigſten Auf-
gaben einer geſunden Kommunalpolitik gehöre und daß jeder-
zeit Magiſtrat und Stadtvervrdnete bereit ſeien, alles, was in
ihren Kräften ſtehe, zu thun, um dem Mittelſtande beizuſtehen.
So klingen die Worte. Aber wie ſahen die Thaten aus?

Als die Glaſerinnung um Regelung des Submiſſions-
weſens bat, wurde die Petition von den Herren Stadtverord-
neten durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt; ſie wan-
derte in den Papierkorb.

Gleiches Schickſal hatte die Petition des Handwerker-
vereins, welcher darum erſuchte, es möchten doch alle Ar-
beiten an dem Denkmal, ſo weit es möglich ſei, an hieſige
Firmen vergeben werden. Auch dieſe Petition wurde durch
Uebergang zur Tagesordnung abgewürgt.

Ein weiterer hierher gehöriger Antrag verlangte, der Ma-giſtrat ſolle, wie es ſälſt mehrere Miniſterien thun, ſeine

Druckarbeiten nur in Tarifdruckereien herſtellen laſſen.
Der Magiſtrat lehnte den Antrag ab, und die Stadtverord-
neten folgten ihm mit Ausnahme weniger Stimmen in oft
erprobter Anſchmiegungsfähigkeit nach. Der Oberbürgermeiſter
ſprach dabei das große Wort gelaſſen aus, die Stadt könne
ſich nicht in Streitigkeiten zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber
miſchen, und der freiſinnige Stadtverordnete Guſtav Schmidt
begründete ſeine ablehnende Haltung mit dem unvergleichlich
weisheitsvollen Satze, wenn man das den Buchdruckern be-
willige, kämen dann die andern Gewerkſchaften mit ähnlichen
Verlangen. Nach Herrn Schmidts Meinung darf man alſo
dem einen nicht ſein Recht werden laſſen, weil ſonſt auch die
andern ihr Recht geltend machen könnten. Dieſer freiſinnigen
Logik ſtimmten die Aßmann, Welſch, Berghaus, Neſſe und wie
ſie alle heißen in tiefgründiger Seelenharmonie zu.

So weit geht die Fürſorge des Magiſtrats für die Gewerbe-
treibenden, daß ſogar die in letzter Zeit vorgenommene Er-
neuerung der Zifferblätter an der Uhr des Roten Turmes von
einer Berliner Firma beſorgt worden iſt und daß ſelbſt ein
Ehrendiplom für einen hochbejahrten Stadtverordneten, wie be
hauptet wird, einer auswärtigen Firma in Ausführung gegeben
worden ſein ſoll.

Die Förderung der heimiſchen Kunſt und des Gewerbes
durch den Magiſtrat J auf derſelben Stufe wie ſeine Fähig-
reit, eine einwandfreie Vermögensüberſicht aufzuſtellen, von der
wir ja ergötzliche Proben genug gegeben haben. Unbegreiflich
iſt nur, daß dieſelben Gewerbetreibenden, die mit vollem Rechte
ſich über die unfreundliche und in gewiſſem Sinne auch unver-
ſtändige Haltung des Magiſtrats und der Stadtverordneten
beſchweren, jetzt mit allen Kräften ſich abmühen, die Stadt-
verordneten, von denen ihre Jntereſſen ſo ſchnöd vernachläſſigt
wurden, wieder in den Stadtverordnetenſtuhl zu heben. Selbſt
der Selbſtmord wird zum Laſter, wenn er zur Gewohnheit
wird.

Noch einige Schnitzer und Schnitzel.
Ueber alle kleinlich moraliſchen Bedenken und Vorurteile

ſetzen ſich Magiſtrat und Stadtverordnete jedes Jahr dadurch
hinweg, daß ſie mit Herrn Dehoff in Geſchäftsverbindung
bleiben. Herr Dehoff beſorgt die Abfuhr von Müll, Dünger
und anderen Abfallſtoffen aus den ſtädtiſchen Grundſtücken
und erhält dafür jährlich 12000 M. Der Betrag iſt d.ſes
Jahr um 1200 M. erhöht worden, denn bisher betrug die Ent
ſchädigung nur 10800 M. Nur der Vertreter des ſozialdemo
tratiſchen „Karnickelſtalles“, Genoſſe Krüger, erhob Einſpruch
dagegen, daß die Stadt ihre Geſchäftsverbindung beibehält mit
einem Manne, der ſeiner Zeit durch Gerichtsverhandlungen ſo
empfindlich bloßgeſtellt wurde, daß er mit aller nur erwünſch-
ten Entſchiedenheit veranlaßt wurde, ſein Amt als Kirchenrat
niederzulegen, ſintemalen es nicht gut thut, wenn ein heiliger
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Kirchenrat als praktiſcher Bethätiger der unheiligen freien Liebe
entlarvt wird. Wir haben nichts dagegen, daß Magiſtrat und
Stadtverordnete die kleinen Fehler ſündiger Mitbürger unter
die weiten Falten ihres Mantels chriſtlicher Nachſicht bergen;
wir wünſchen nur, daß das gleiche Maß von verzeihender
Milde auch in allen anderen Fällen angewendet werde, und
das iſt eben nicht der Fall.

Vie weit der Patriotismus des Magiſtrats geht, bewies
dieſer dadurch, daß er die koſtenfreie Hergabe eines Platzes zur
Errichtung eines Schlachten-Panoramas befürwortete.
Es wären dazu rund 1000 Quadratmeter erforderlich geweſen,
die ein ganz bedeutendes Kapital repräſentierten. Wenn aus
dem ſchönen Plane, die unſagbar rohe Kriegsfurie zu verherr
lichen, nichts geworden iſt, ſo hat das wahrlich nicht am
mangelnden guten Willen des Magiſtrats gelegen, der ſich ſogar
dazu verſtieg, die koſtenfreie Hergabe des Platzes mit dem
Hinweiſe zu motivieren, die Stadt würde dadurch um eine
„Sehenswürdigkeit“ bereichert. Wenn es bloß darauf ankommt,
ſo kann die Stadt dieſen Genuß weſentlich billiger haben.
Sie braucht da nur eine Bilderſerie anfertigen zu laſſen über
den 4000 Mark-Schmaus. Drei Bilder genügen. Das erſte
würde die begeiſterte Tafelgeſellſchaft darſtellen, wie ſie ſich
den Champagner wohlſchmecken läßt; einige Zechgenoſſen können
dabei unter dem Tiſche liegen. Als Motto könnte unter dem
Bilde das hübſche Sprüchlein ſtehen, das der Magiſtrat im
Flur des Ratskellergebäudes hat anbringen laſſen und welches
lautet:

Das Gut der Stadt iſt wohlverwahrt,
Wenn man auch das Kleine ſpart.

Das zweite Bild könnte die Heimkehr wiedergeben. Darunter
könnte das Wort aus Goethes Fauſt ſtehen

Jhr naht euch wieder, ſchwankende Geſtalten!
Oder wenn man wieder eins der Magiſtratsſprüchlein aus
dem Ratskellergebäude anwenden will, ſo eignet ſich dazu
folgendes:

Die Stadt iſt nicht feſt durch Mauer und Stein,
Durch Bürgertugend kann ſie's nur ſein.
Noch eine andere Szene könnte auf dieſem Bilde verewigt

werden, nämlich die, wie jener vom Feſtſchmauſe heimkehrende
Leutnant auf der Großen Steinſtraße den jungen Arbeiter mit
gezücktem Sabul verfolgt. Einen paſſenden Sinnſpruch liefern
uns auch hierzu die ſinnigen Verslein, die der Magiſtrat im
neuen Ratsgebäude hat anbringen laſſen. Etwa folgendes:

Wo Gnad' und Recht regiert im Land,
Da fühlt ſich ſicher jeder Stand.

Das dritte Bild könnte in Einzelſzenen aufgelöſt ſein und
das Erwachen diverſer Feſtteilnehmer am nächſten Morgen
bezw. Mittag darſtellen. Darunter könnte ein drittes Magi-
ſtratsverslein aus dem Ratsgebäude ſtehen, nämlich

L Menſchen recht gethan,
ſt eine Kunſt, die niemand kann.

Wir ſind überzeugt, dieſer „Siegeszug“ würde eine größere
Sehenswürdigkeit für Halle ſein als eins der Schlachten-
Panoramen, die es ſchließlich in etwas anderer Form auf
jedem Jahrmarkt zu ſehen giebt. Die Malerei könnte gleich
auf die Flurwände im Rathauſe zu ſtehen kommen es würde
dann die Errichtung eines beſonderen Gebäudes überflüſſig
werden. Wir ſind überzeugt, es fänden ſich hieſige Künſtler
genug, die ihr beſtes Können dranſetzen, den Auftrag billig und
gut auszuführen. Die Arbeit brauchte alſo nicht erſt nach
auswärts vergeben zu werden. Und wenn gerade noch eine
Wandfläche frei wäre, ließe ſich am Ende der Künſtler zu einer
Gratiszugabe bereit finden. Dieſelbe könnte in einem Doppel-
bilde beſtehen, deſſen eine Hälfte eine Magiſtratsſitzung dar-
ſtellt, während die andere dem Beſchauer eine Sitzung der
Stadtverordneten vorführt. Um paſſende Sinnſprüche brauchte
der Künſtler nicht verlegen zu ſein; er muſtert gleich uns die
Magiſtratsverslein im Hausflur des neuen Ratskellergebäudes
und wird da folgende beiden finden:

Ruhe im Rat,
Eil' in der That.

Vede wenig, rede wahr,
Jedes Reden bringt Gefahr.

Der Künſtler könnte dann vom erſten Spruche die zweite
und vom Zeiten Spruche die erſte Zeile weglaſſen, ſo daß
unter der Darſtellung der Ratsſitzung die Worte ſtehen:

Ruhe im Rat!
während der Normalzuſtand im Stadtverordnetenſaale kurz
und treffend charakteriſiert würde durch den Spruch:

Jedes Reden bringt Gefahr!
So ließe ſich für billiges Geld Kunſt und Praxis, Poeſie und
reales Leben im Bilde verbinden, und es würde ſicherlich nicht
an Leuten fehlen, die ſich dieſe Sehenswürdigkeit unſerer Stadt
mit Behagen betrachten. Selbſt ein kleines Eintrittsgeld
könnte erhoben werden, etwa zur Errichtung eines Fonds für
Abhaltung eines Feſtſchmauſes beim Einzug des erſten Reiter
Regiments in ſeine neue Garniſon Halle.

Daß die Stadtverordneten am 13. Mai dieſes Jahres dem
Antrage des Magiſtrats zuſtimmten, eineinhalb Millionen
Mark für die neuen Kaſernenbauten a conto der neu aufzu-nehmenden Anleihe zu bewilligen und daß dieſe Anleihe, die

ſechſte ihres Zeichens, dreieinhalb Millionen Mark betragen
kann, iſt der hieſigen Bürgerſchaft noch bekannt. Weniger gut
in Erinnerung iſt jedoch leider der Genieſtreich, welcher in
holder Uebereinſtimmung beider Kollegien bei Vergebung des
letzten Reſtes der 1892er Anleihe ausgeführt wurde. Es war
im vergangenen Frühjahr. Der Magiſtrat brauchte wieder
Geld. Von der 92er Sieben-Millionen-Anleihe war noch eine
Million übrig. Sie mußte ſchleunigſt verſilbert werden. Da
ſich keine Liebhaber zum Nominalwerte fanden, gab man die
Schuldſcheine zu 99 aus, d. h. der Käuſer brauchte für je 100
Mark nur 99 Mark zu zahlen, ſo daß er ein volles Prozent
gewann. Doch nur 142 500 Mark wurden auf dieſe Weiſe ab
geſetzt. Das genügte nicht. Der Magiſtrat brauchte mehr
Geld. Da bevollmächtigten die Stadtverordneten den Magiſtrat
auf deſſen Erſuchen, er ſolle den Reſt von 857 500 Mk.
an den Meiſtbietenden losſchlagen. Der Magiſtrat ſuchte
und fand ſchließlich noch einen Käufer. Es war die Firma
Becker u. Ko. in Leipzig, die den Anleihereſt abnahm, aber
für 47000 Mark unter dem Kurswert. Da der Kurs ohne-
hin nur auf 99 ſtand, betrug der Verluſt der Stadt die Kleinig

keit von 55575 Mark.
Iſt es an ſich ſchon ein ſehr ſchlimmes Zeichen für das ge-

ringe Vertrauen, das der Geldmarkt in die Finanzkraft unſerer
Stadt ſetzt, wenn die ſtädtiſchen Anleihen wie ſaures Bier
ausgeboten und an den Meiſtbietenden losgeſchlagen werden
müſſen, ſo kann die Bürgerſchaft an dieſem Beiſpiele draſtiſch
erkennen, wie das Finanzſyſtem unſerer Stadt beſchaffen iſt
und wie Magiſtrat und Stadtverordnete mit dem Gelde der
Steuerzahler umſpringen. Da die meiſten Bürger ſich gar
nicht über die Tragweite des mit Becker u. Ko. getroffenen
Abkommens klar ſein werden, mögen einige Zahlen ſprechen.

Von der letzten Million wurden zunächſt 142 500 M. zu 99
begeben, macht einen Verluſt von 1425 M. Bei Veräußerung
des noch verbleibenden Reſtes verlor die Stadt weitere 55 575
Mark, faſt 6,5 M. von jedem Hundert. Der Geſamt-
verluſt beträgt ſomit 57 000 M. Dieſe Summe, die wir
gar nicht erhalten haben, muß jährlich gleichwohl mit 3/2 Proz.
verzinſt werden, macht jährlich 1095 M. Da die Rückzahlung
des Kapitals bei der niedrigen Amortiſationsquote etwa 50
Jahre dauern wird, muß die Stadt bis zur erfolgten Tilgung
der Anleihe 1995 mal 50 M. für etwas bezahlen, was ſie
gar nicht bekommen hat, mücht 99 750 M. Rechnen wir
die ſchon jetzt verlorenen 57 000 M. hinzu ſo koſtet der
neueſte geniale Finanzſtreich unſeres Magiſtrats und der Stadt
verordneten der Bürgerſchaft nicht weniger als

156 750 Mark.
156 750 M. rein zum Fenſter hinausgeworfen! Hinaus-

geworfen mit Einwilligung von Leuten, die den Bürgern ſoeben
wieder von den Kommunalvereinen als ihre würdigſten, klügſten,
verſtändigſten und zuverläſſigſten Vertreter zur Wahl empfohlen
werden!

Damit mag's genug ſein! Nun geht hin, ihr Ver-
blendeten und wählt die Kandidaten der Kommunalbvereine,



en Konventikel, die
und nach echter Freiſinnsart einen mor
die Welt ſetzen können, wenn mal eine Laterne eine Stunde
d oder weniger n gebrannt hat, als ſie ſoll, deren dicker

perrangelweit aufreißen

ſterſchädel jedoch nicht zu erkennen vermag, wie ein verderb
faſt frevel inanzſyſtem unſere Stadt unfehlbardem Ruine Deehe!to Smnanzfpf nete

Ein nener ſtüdtiſcher zwölf Millionen
Pump.

Nach der Wahl wird den Stadtverordneten eine Magiſtrats-
Vorlage zugehen, datiert vom 29. Okt., nach welcher eine neue
ſtädtiſche Anleihe in Höhe von zwölf Millionen Mark
aufgenommen werden ſoll. Von dieſer Summe ſollen
verwendet werden 3 045 000 Mark für Kaſernenbauten.
Zwecks Eingemeindung ſind nicht weniger als 605 000 Mk.
vorgeſehen. Für allerlei Straßen und Brückenbauten, ſowie
für Gaslegungen und Waſſerwerksbauten ſind mehrere Mil-
lionen vorgeſehen

Auch eine Volk Schwimm und Bade Anſtalt wird wieder
mit 500 000 M. dfr Arbeiterſchaft als Köder hingehalten. Bei
der 1892er Anleihe geſchah dasſelbe. Da ſetzte man 200 000
Mark ein. Der Magiſtrat hat den Mut, in ſeiner Begrün-
dung des 12 MillionenPumpes zu ſagen, der Bau einer ſolchen
Schwimm- und Bade- Anſtalt ſei ſchon ſeit Jahren als ein
dringendes Bedürfnis der Stadt anerkannt. Das
wagt derſelbe Magiſtrat zu ſagen, der vor zwei Jahren, wo
doch „das dringende Bedürfnis“ gleichfalls ſchon vorhanden
war, die 200 000 M. zum Ankauf eines alten Steinhaufens
verwendete.

Arbeiter, Handwerker! Dieſes neue Pumpprojekt des
Magiſtrats kommt gerade noch zur rechten Zeit, um jedem
Wähler als Wegweiſer bei den Wahlen zu dienen. Die Kan-
didaten der Kommunalvereine werden auch zu dieſem Projekt,
das die Stadt in ungeheure neue Schulden ſtürzt und zu deſſen
Verzinſung allein jährlich

360 000 bis 480 000 M.
erforderlich ſind, Ja ſagen. Einſchließlich der vorgeſehenen einproz.
Amortiſationsquote von 120 000 M. und einſchließlich der bereits
jetzt zu zahlenden 958 000 M. müßten dann in Zukunft

1438 000 M. bis 1558 000 M.
für Verzinſung und Rückzahlung der ſtädtiſchen
Anleihen jährlich aufzubringen ſein.

Auf den Kopf der wahlberechtigten Bürger kämen dann
jährlich im Durchſchnitt über 80 M.

Entſcheidet, Bürger, ob Jhr das wollt!
Wir kommen am Montag auf die neueſte Blüte kommunalen

Finanzgebarens zurück.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplahze.
Die Lage der Engländer in allen Gebieten des Kriegsſchau-

platzes iſt eine überaus kritiſche geworden. Nicht allein iſt Ge
neral White von den Buren in Ladyſmith z t vollkommen ein
geſchloſſen, ſo daß ſeine Kapitulation bevorſteht, wenn ihm nicht
etwa ein verzweifelter Durchbruch nach Süden gelingen ſollte,
auch ſonſt ſind die Engländer überall im Nachteil. Sehr be-
denklich lauten die Meldungen aus der Kapkolonie, wonach ein
allgemeiner Aufſtand der Afrikander infolge der Siege der Buren
befürchtet wird. Die Oranjeburen ſchicken ſich auch ſchon zum
Vorgehen gegen die Kapkolonie an oder ſtehen vielleicht bereits
dort auf britiſchem Gebiet. Jm Weſten ſind Kimberley und
Mafeking hart belagert, das übrige Gebiet iſt in Händen der
Buren, denen ſich nach den r r Steijnsund Krügers zahlreiche ihrer in Weſtgriqua- und Betſchuana-
land anſäſſigen Stammesgenoſſen zum Kampf gegen England
hinugeſellt aben. Ferner iſt der Vorſtoß der Transvaalburen
ins Zululand von Erfolg begleitet geweſen. Kurz, wohin man
ſeine Blicke auf dem weiten Kriegstheater lenkt, überall be
g net man Nachrichten von engliſchen Schigrpen. Der Weg
iſche Kriegsminiſter iſt allerdings trotz alledem noch ſehr

r geſinnt. Jn einer Rede zu Sheffield ſagte der
iniſter, er hoffe, daß die defenſive Phaſe des gegenwärtigen

Krieges ſich ihrem Abſchluſſe nähere. Mit Bezug auf die An-
riffe gegen die angebliche ungenügende Bereitſchaft betonte derMiniſter die Unmöglichkeit, daß die militäriſchen Vorbereitungen

mit der Diplomatie gleichen Schritt hielten. Vorläufig ſind
aber die Engländer noch überall in der Defenſive gegen die
früher ſo verachteten Buren. Man hat eben den Feind unter-
ſchätzt, und das voreilige Gebaren der egliychen Diplomatie,

idas Draufgän ertum Chamberlains, rächt e in einer für
das Anſehen Englands überaus empfindlichen Weiſe.

Aus Natal ſind, ſeit die telegraphiſche Verbindung mit Lady
ſmith unterbrochen, nur noch wenig Nachrichten vorhanden, die
auf volle Glaubwürdigkeit Anſpruch erheben können. Seit den
Kämpfen von Montag hat ſich bei Ladyſmith vorwiegend ein
Artillerieduell abgeſpielt, in welchem die Burenkanonen ob-
eſiegt haben trotz des Feuers der ſchweren von Durban ge-holten Schiffsgeſchütze, die nach engliſchen Berichten angeblich

die Burenbatterien zum Schweigen gebracht haben ſollen. Die
Burenartillerie ſchwieg aber keineswegs, ihr Feuer ſcheint vielmehr auch die Matroſenartillerie der Engländer ſchwer mit-
enommen zu haben, da, wie General White am Donnerstag
rüh telegraphierte, der das Feuer der Schiffsgeſchütze leitende

Leutnant von einer Granate ſchwer verwundet worden iſt. Das
war Whites letzte Depeſche. Während der Artilleriekampf tobte,
rückten die Buren ſüdlich vor, nahmen die Station Colenſo,
wo die Eiſenbahnbrücke über den Tugelafluß führt, und machten
z die Klappe zu, ſo daß White nunmehr in Ladyfſmith

eſtſitzt. Ä

Die am Freitag nachmittag verbreitete Nachricht, daß Lady-
ſmith in den Händen der Buren ſei und General White
kapituliert habe, hat bis zur Stunde keine Beſtätigung ge

Die Londoner Abendblätter vom Freitag verſichern, die
iſenbahnlinie Durban-Ladyſmith ſei noch immer offen und die

Burxen hätten noch keinen Angriff auf Colenſo gemacht.
Der wahren Sachlage entſpricht dieſe Darſtellung keines-

falls. Um das Publikum über den Ernſt der Lage hinwegzu-
täuſchen, bringen die Londoner Abendblätter am Freitag noch
ſpaltenlange, mit handgreiflichen Unwahrheiten angefüllte Be-
richte über die für die Engländer bekanntlich ſehr unglücklich
verlaufenen Kämpfe vom Montag.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. November.

Der Bundesrat nahm in ſeiner Sitzung am Freitag die
Mitteilung des Staatsſekretärs des Reichsmarineamts v. Tirpitz
entgegen, daß die neue Marinevorlage dem Bundesrate
demnächſt zugehen ſolle. Der Staatsſekretär entwickelte die
„Grundzüge“ der Vorlage an der Hand des bekannten Marine
programms, das vor einigen Tagen veröffentlicht worden iſt.

undin der Zdeſten reren Kirchturmspolitik be
mäßigen Spektakel in

Zu Meinungsaustauſch fand nicht ſtatt. Die Vorlage wirdnamens des Reichskanzlers an den Bundesrat J dem

Reichstage wird ſie ſchwerlich vor Mitte Januar zugehen.

Den Gipfel der Frechheit erſteigt die Nordd. Allg. Ztg.
indem ſie ſchreibt, die neue er Wenn ſei um deswillen
e veröffentlicht worden, ehe der Bundesrat Kenntnis von
hr hat, weil die breiten Maſſen des Volkes in da

land Stellung dazu nehmen ſollen. Jn Deutſchland herrſcht
alſo die wahre Demokratie. Das Volk mag ſich das merken
und darnach handeln.

Auf Wunſch des Kaiſers wird umgedichtet. Die Zei-
tungen melden Auf Wunſch des Kaiſers, der ſich während
ſeines jetzigen Aufenthaltes auf Schloß Liebenberg viel mit

f künſtleriſchen Angelegenheiten beſchäftigte, iſt an eine Neu
bearbeitung von Webers Oberon herangetreten worden. Der
neue Wiesbadener Dramaturg Major Wat hat den Text um-
W Auch wünſcht der Kaiſer, daß die orientaliſchen

delodien“ in der Muſik hervorgehoben werden. Wie weiter
mitgeteilt wird, hat Herr Major Lauff den Text deshalb um-
gedichtet, weil ſelbiger bisher zu ſchlecht geweſen iſt. Es wird
nichts darüber gemeldet, ob Herr Lauff, wie ſeine bisherigen
mittelalterlichen Heldengeſtalten ſo auch den umgedichteten Hüon
und Scherasmin die künftige Größe des Hohenzollerntums vor
ahnen oder gar die Meermädchen die Notwendigkeit einer ſtarken
Flotte preiſen läßt.

Wir hoffen, demnächſt von einer Umdichtung der Schillerſchen
W Goetheſchen Werke durch den Major Lauff berichten zu
önnen.

Eine hohe politiſche Bedentung mißt die aſfgiſe Preſſe
der bevorſtehenden Zuſammenkunft zwiſchen Wilhelm II. und
Nikolaus bei. Die Nordd. Allgem. Zig. ſchreibt: „Jn einem
Berliner Blatte werden unter Berufung auf amtliche KreiſeAngaben verbreitet, wodurch die politiſche Bedeutung der be-

vorſtehenden Begegnung des Kaiſers mit dem Kaiſer von Ruß-
land im voraus und tendenziös ab geſchwächt werden ſoll.
Sofern bei ſolchen Ausſtreuungen überhaupt amtliche Kreiſe in
Betracht kommen, könnten es ſicherlich nicht deutſche, ſondern
fremdländiſche ſein. Es genügt, dies hiermit feſtzuſtellen. Der
Jnhalt jener Angaben, wonach es ſich nur um eine ganz flüch-
tige Begrüßung privaten Charakters handeln ſolle, iſt ſelbſt
verſtändlich unbegründet.“

Etwas dem Fortſchritt und der Freiheit Dienendes
d ſchwerlich bei der Monarchen Zuſammenkunft heraus-
ommen.

Der obdachloſe Thronfolger. Jm gothaiſchen Landtag
richtete am Mittwoch der Abg. Liebetrau an den Miniſter von
Strenge die Anfrage, ob das Gerücht, daß dem Thronfolger,
Herzog von Albany, und deſſen Familie eine Heimſtatt im
gothaiſchen Lande verſagt worden, wahr ſei; eine Nichtbeant-
wortung der Anfrage würde zu der Annahme führen, daß ſich
das Gerücht auf Thatſachen beziehe. Miniſter v. Strenge ver
hielt ſich aber ſchweigen d. Einer von Gottes Gnaden ob-
dachlos! Man denke, wie entſetzlich!

Unter dem Zickzack-Kurs. Noch vor vier Wochen, ſo
ſchreibt die Germania, konnte man von einer hohen Stelle
im Reichsmarineamt, die von einem neuen Flottenplan, falls
derſelbe im Reichsmarineamt ausgearbeitet oder auch nur ge
plant wäre, hätte wiſſen müſſen, die beruhigende Verſicherung
hören, daß Mehrforderungen für die Marine nicht in Ausſicht
ſtänden: „Wir haben, was wir wollen und wir wollen nicht
mehr, als wir haben.“ Aber das iſt doch ſchon volle vier
Wochen her!

Einen vertraulichen Hilferuf hat der edle plälziſche
Nationalliberalismus an die Herren Vorſtandsmitglieder 2e. ge
richtet, in welchem es heißt: „Helfen Sie mit, daß unſere Partei-
mitglieder und Freunde und wir ſelbſt (h wieder Rückgrat
und Selbſtbewußtſein erlangen, daß die Zuſammengehörigkeit
gefördert wird, und empfehlen Sie in Jhren Kreiſen überall
(aber in vorſichtiger und paſſender Form) unſere Zeitung,
die von uns mit allen Kräften gefördert und unterſtützt wer-
den muß.“ Hinzuzufügen braucht man dieſer Grabrede auf
den pfälziſchen Liberalismus nichts.

Ein liebliches Ringelſpiel. Mit unſerem Kolonialbeſitz
und beſonders mit der Beſitzergreifung von Kiautſchou ſucht
die Nordd. Allg. Ztg. den neuen Flottenplan zu begründen.
Damals ſei an maßgebender Stelle eine Entſcheidung dahin
getroffen worden, daß man ſich zwar mit dem Gedanken einer
weiteren Verſtärkung der Marine allmählich vertraut machen
müſſe, daß aber vor allem das Sexennat inne zu halten ſei.

Die Beſitzergreifung von Kiautſchou hat 1897 nicht während
der Verhandlungen über das Flottengeſetz ſtattgefunden, ſondern
acht Tage vor der Vorlegung des Flottengeſetzes. Fünf
Monate lagen zwiſchen der Landung in Kiautſchou und der
Verabſchiedung des Flottengeſetzes. Jn dieſer Zeit iſt mit
keiner Silbe angedeutet worden, daß aus der Beſitzergreifung
von Kiautſchou eine weitere Verſtärkung der Flotte und das
Sexennat folgen müſſe. Eine Verdoppelung der Flotte wegen
Kiautſchou würde weit mehr koſten, als Kiautſcholk und die
Provinz Schantung im günſtigſten Falle wert ſind und für
uns wieder einbringen könnten. Das iſt ein liebliches
Ringelſpiel! Erſt muß das Volk Millionen zahlen, damit

Kolonien gekauft werden können, und dann müſſen wieder
Millionen und Milliarden bezahlt werden, damit die Kolonien
„geſchützt“ werden können.

Die Zivilliſte des bairiſchen Prinzregenten ſoll, wie in
München verlautet, erheblich erhöht werden. Daß es ſich dabei
nicht um einige Nickel pro Tag handelt, wie bei anderen Sterb-
lichen, iſt bekannt.

Gegen die Zuchthausvorlage wurde in Deſſau folgende
Reſolution angenommen

Die heute am 30. Oktober tagende, vom liberglen Verein
Kaiſer Friedrich einberufene, von Wählern aller Parteien be
uchte, den größten Saal Deſſaus füllende Verſammlung
pricht ſch mit größter Energie einſtimmig gegen
ie ſogenaunte e h leemla ge“ aus und ſtimmt

den darauf bezüglichen Ausführungen des Vertreters des
erſten Wahlkreiſes in der heutigen Verſammlung
z Die Verſammlung erblickt in der Vorlage eine Gefahr
ür die ſoziale und politiſche Entwickelung des

Deutſchen Reichs.
Liberaler Mut. Das Berl. Tagebl. wünſcht, daß um der

Flottenvorlage willen kein Konflikt entſtehe. Dieſe feigeRamelucken Politit des MoſſeBlattes nimmt nicht wunder.

Wenn Der Zentrumsabgeordnete Rechtsanwalt Trim-
born ſagte in einer zu Köln gehaltenen Rede: „Wenn das
Wohl des Vaterlandes wirklich eine Verſtärkung der deutſchen
Flotte verlangt, werden wir in Köln nicht fehlen.“
Ein weicheres Kiſſen zum Umfallen läßt ſich nicht denken, als
dieſes „wenn“.

Ein ſtaatsgefährlicher r Aus Sonderburg
wird geſchrieben Der Lehrling Bock, der bei dem hieſigen
Kaufmann Rode angeſtellt iſt, hat den Befehl erhalten ſeine
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Stellung bei ſeinem binnen 48 Stunden aufz
widrigenfalls er polizeilich über die Grenze geſchafft
würde. Der Lehrling iſt als Sohn eines Optaänten in Nor
burg geboren.

Beſcheidene Anfrage. Jm gemeinſchaftlichen Landtag zuGotha fragte Abgeordneter Heu in ger an, ob der Regierung

Mitteilung über einen neuen Flottenplan zugegangen ſeiund welche Stellung ſie im Bundesrat gegenüber et

nehmen werde.

Der Wortführer der Zünftler im Reichstag, der konſer
vative S Jacobskötter, Vertreter für Erfurt-Schleuſingen-
Ziegenrück, erlebt mit dem neuen Handwerkerorganiſationsgeſetz
ſelbſt in ſeiner engeren Heimat eine arge Enttäuſchung. on
den 106 Jnnungen, die zum Regierungsbezirk Erfurt inkluſive
Schmalkalden gehören, haben ſich nicht weniger als 98 als freie
Jnnungen konſtituiert und nur 8 als Zwangsinnungen. Von
den 22 Erfurter Jnnungen haben ſich nur die der Schneider
und der Maler für den Zwang erklärt, ſämtliche übrigen ſind
freie Jnnungen geworden.

Ausland.
Frankreich. Die öffentliche Verhandlung des Staatsgerichts

gegen Deroulede, Guerin und die übrigen zwölf wegen eines
Komplots Angeklagten iſt auf den 9. November nachmittags
angeſetzt. Die Angeklagten einigten ſich, für das Plaidoyer
ſich mit einem einzigen Generalvertreter zu genügen.

Pariſer Blätter feiern die Niederlage der Engländer in
Südafrika als eine Niederlage des Militarismus, derſich überall darin gefalle, auf das Milizenſyſtem verächtlich

herabzublicken. Jn Südafrika habe die Miliz über die Berufs
armee geſiegt. Die Sozialiſten veranſtalteten im Trocaderoein großes Feſt, wobei Jaures unter enormem Beifall den

Militarismus angriff, unter Hinweis auf die Dreyfus-Affaire.
Die franzöſiſche Heeresverwaltung denkt nachdem Gaulois daran, das ſchon wiederholt herabgeſegte Militär-

maß, gegenwärtig 154 Zentimeter, weiter auf 150 Zentimeter
u vermindern, da die Körperhöhe des franzöſiſchen Volkes anſchentend weiter zurückgeht. Auch in Deutſchland hat man

bekanntlich das Mindeſtmaß herabſetzen müſſen. Das iſt der
Fluch der kapitaliſtiſchen Ausbeutung des Volkes.

England. Bei Einſchiffung des nach Südafrika beſtimmten
Dragonerregiments zeigte ſich, daß das gelieferte Heu ganz
miſerables und geſundheitsgefährliches Zeug war. Außerdem
war das Heu feucht zuſammengepackt und iſt in dieſem Falle
außerordentlich zu Selbſtentzündung geneigt. Schiff und Mann-
ſchaft hätten alſo auf der langen Meerfahrt ſtändig in der
allergrößten Gefahr geſchwebt!

Soziales.
Um die groſze Wohnungsnot in Düſſel dorf etwas

zu lindern, haben die dortigen Stadtverordneten die W
einer Anleihe von einer Million Mark beſchloſſen. Es ſoll ſo
r wie möglich auf dem Gelände der alten Gasanſtalt mit

em Bau von 150 Wohnungen in 17 dreiſtöckigen Häuſern be-
onnen werden. Anderswo nimmt man zwar auch Mil
ionenpumpe auf, aber man baut davon nicht Arbeiterwohnungen

ſondern Artillerie-Kaſernen.

Bolizeiliches und Gerichtkliches.
8 Eine große Staatsaktion veranlaßte das Amtsgericht

Ur ach, am 1. November in der nicht gerade geräumigen
Redaktionsſtube der Schwäbiſchen Tagwacht in Stuttgart.
Um halb W nhr erſchien der Polizeiinſpektor Kern in Beeng von fünf weiteren Beamten der e mit der An
ündigung, daß er Auftrag 38 das Manuſkript von einem im

September aus Urach eingeſandten Artikel einzufordern. Trotzder Mitteilung, daß ſelbſwerſtändlich alle hre ſofort
nach Erledigung vernichtet werden, wurde eine gründliche Durch
ſuchung der ganzen Stube angeordnet. Der Eifer der Beamten,
die kein Blättchen Papier unbeſehen und kein Buch undurch-
blättert ließen. war umſonſt, ſie fanden nichts. Es handelt ſich
um einen Bericht über die Rathausverhältniſſe in Urach.

s Die Augsburger Rädelsführer. Dem Maurer Putz,
der nach der Augsb. Abendztg. bei den Augsburger Krawallen
Rädelsführer war und darum in Unterſuchungshaft genommen
wurde, iſt mitgeteilt worden, daß er und 11 andere Leidens-
eſährten, die des Aufruhrs angeſchuldigt waren, außer

Verfolgung geſetzt wurden. Das Gericht gelangte zu der
Ueberzeugung, daß gegen die betreffenden 12 Angeklagten keine
hinreichenden Verdachtsgründe vorliegen. Die in der Sache
erwachſenen Koſten wurden der Staatskaſſe überbürdet. So
endet die Aktion gegen den „Rädelsführer“ bei den Krawallen.

Z Ein weiteres Nachſpiel zum Dresdener ucht an
urteil iſt in Sicht. Jn einer Verſammlung hat, wie die Sächſ.Arb.Ztg. meldet, kürzlich die Genoſſin Fanny Jmle das
Löbtauer Urteil mit treffenden Ausdrücken ſehr ſcharf kritiſiert.
Daraufhin wurde ihr das Wort entzogen und jetzt iſt das
Strafverfahren gegen ſie eingeleitet. Auch die Genoſſin Jmle
wird ſich daran gewöhnen müſſen, daß man in Sachſen die
treffendſten und beſten Gedanken entweder für ſich behalten oder

um ſchreiben muß.

Parteinachrichten.
Einen Sieg erzielten unſere Genoſſen in Arnſtadt bei den
Stadtverordnetenwahlen. Die Genoſſen Handſchuhmacher Gilek
und Schuhmacher Heer wurden mit 437 bezw. 432 Stimmen
gewählt. Die Stimmenzahl hat ſich ſeit der letzten Wahl faſt
verdoppelt. Damals erhielten die beiden Genoſſen 267 bezw.
252 Stimmen.

Gewerkſchaftliches.
An die Weber Dentſchlands! Der Streik der Feibiſch'ſchen

Teppichweber in Berlin dauert bereits die 10. Woche fort und
immer ſtehen die Ausſtändigen noch feſt zuſammen. Es gelingt
Herrn Feibiſch und auch ſeinen Angeſtellten nicht, trotz aller
Verſuche, die Ausſtändigen zu zerſplittern. Er ſucht in
Zeitungen fortgeſetzt Weber, welche den Berliner Genoſſen in
den Rücken fallen ſollen. Jhr wißt, was Jhr zu thun habt.
Es darf kein Weber nach Berlin kommen. Die Kommiſſion der
Berliner Weber, i. A. Heinrich Korn, Berlin, Markusſtr. 41.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. November 1899.

Darteigenoſſen!
Kein Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins fehle Sonn

tag früh bei der Verbreitung der Flugblätter, die 1/28 Uhr
ihren Anfang nimmt. Jeder muß ſich deshalb ſchon vor
dieſem Zeitpunkte im Lokale ſeines Bezirks einfinden.
kommen folgende Lokale in Betracht:

Streicher, Kl. Ulrichſtraße,
Schiemann, Breiteſtraße,
Jänicke, Deſſauerſtraße,Sil chmüller, Magdeburgerſtraße,

Lehmann, reReukau tkl roße Märkerſtraße,
Winke, Thorſtraße.

p e ehe

eſem ein
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Die Parteigenoſſen, welche bereitTagen der chiſun
werden erſucht, ſich am Sonnta
nach der Flu
Große
finden.

an den
9 zu ſein,früh pünktlich 10 Uhr

lugblatt- Verteilung im Reſtaurant Reukauff,
ärkerſtraßze, zu einer Beſprechung einzu

Die Wahlleitung.
Die Wählerkarte iſt von jedem Wähler der Sicherheit

halber t bei der Wahl mitzunehmen. Das
erleichtert die Wahlhandlüng und beſchleunigt die Abſtimmung.Wem keine Karte zugegangen iſt oder wer ſie verloren hat
kann ſelbſtverſtändlich trotzdem wählen. Er nimmt die letzte
SteuerQuittung als Legitimation mit oder kann ſich durch ein
Mitglied des Wahlbureaus rekognoszieren laſſen.

Die letzten beiden Bezirks Verſammlungen finden
r abend und morgen mittag ſtatt; heute abend in Frey
ergs Garten für die Wähler des Magdeburger Viertels, amSonntag u 1/212 n im Glauchaer Schützenhauſe für

das Glauchaer Viertel. Letztere Verſammlung muß pünktlich
eröffnet werden, damit rechtzeitig jeder Verſammlungsbeſucher
zum Mittagstiſch gehen kann.

Das Straßen Verzeichnis der einzelnen Wahlbezirke
iſt diesmal vom Magiſtrat nicht bekannt gegeben worden. Dieſozialdemokratiſche Wohlleitung hat deshalb ſelbſt das Ver-

zeichnis zuſammenſtellen laſſen. Die vor den Wahllokalen
poſtierten ſozialdemokratiſchen Stimmzettelverteiler werden mit
dem Verzeichnis verſehen ſein, ſo daß ſie jedem Wähler im
Bedarffalle Auskunft geben können.

Zwei Bezirksverſammlungen fanden geſtern abend
im Neuen Theater und in Osborgs Bellevue ſtatt. Die
Referenten, Stadtverordneter Lange aus Leipzig und Reichs-
tagsabgeordneter Baudert aus Apolda ſprachen mit beſtem
Erfolge über den Wert der Stadtverordneten-Wahlen und die
Notwendigkeit einer allſeitigen Beteiligung an denſelben. BeideVerſammlungen nahmen haun Verlauf.

Der Starke weicht mutig zurück. Der hieſige Wohnungs-
mieter-Verein, der weder richtig leben noch ein anſtändiges Be-
gräbnis ſich bereiten kann, hat beſchloſſen, „für diesmal noch
einmal von der Aufſtellung eigener Kandidaten abzuſehen“.
Die Herren Mietervereinler werden deshalb, getreu ihrer De-
viſe: „Auf zum Kampf gegen die Hausbeſitzertyrannei!“ für die
von den Kommunalvereinen aufgeſtellten Hausbeſitzer ſtimmen.
Und ſo iſt's recht; denn Gleiches gehört zu Gleichem. Die
kleinen Differenzen dürfen nicht mitſprechen, wenn es ſich um
Aufrechterhaltung der heiligſten Güter der Nation handelt, als
da ſind: Verringerung des ſtädtiſchen Grundbeſitzes und Ver-
mehrung der Rechte der Hausbeſitzer.

Eine rührende Naivetät beweiſt der evangeliſche
Arbeiterverein. Er hat an die ſtädtiſchen Kollegien eine Ein
gabe gerichtet, welche um Errichtung von billigen Arbeiter
wohnungen erſucht. Der neue Anleiheplan giebt den ſonder-
baren Schwärmern ſchon die Antwort. Da ſind zwar über
3 Millionen Mark für Kaſernenbauten vorgeſehen, aber kein
Pfennig für Arbeiterwohnungen. Faſt iſt man verſucht
anzunehmen, die Eingabe an den Magiſtrat ſei nicht auf
Naivetät zurückzuführen, ſondern ſei darauf berechnet, jetzt vor
der Stadtverordneten-Wahl die Arbeiter zu übertölpeln und
ſie ins Garn der Kommunalbvereine zu treiben. Sollte das
des Pudels Kern ſein, dann werden die Wahlen beweiſen, daß
die halleſche Arbeiterſchaft viel zu reif iſt, als daß ſie ſich
durch evangeliſche RattenfängerMelodien bethören ließe.

Das Arbeiter Sekretariat hat am Sonnabend ſeit
ſeinem Beſtehen das erſte Tauſend überſchritten. Der
ſchriftliche Verkehr betrug in Einlauf 76, in Auslauf 329
Briefe und Poſtkarten. Für 34 Perſonen wurden Akten an-

elegt.Die Geſellenausſchuſz Wahl zur Zwangsinnung der
Glaſer fand Freitag abend in Mars la Tour ſtatt. Die

von der organiſierten Arbeiterſchaft aufgeſtellten Kandidaten
Fegten mit großer Majorität gegen die gegneriſchen Kandidaten,
ie nur ein paar Stimmen auf ſich r

Zug fernzuhalten, kein grober Unfug! Eine herr-
liche uſtration zu unſerer gegenwärtigen Rechtſprechunliefert der Streitzuſatz: „Zuzug fernzuhalten“, der auf Grund

des famoſen Unfugsparagraphen ſchon ſehr t Aus
legungen erlebt hat. Wir erinnern an unſere Redakteure, diebald Feigeſprechen, bald verurteilt worden ſind und an die

Entſcheidungen der oberen Gerichte, die bald ſo und bald ſo
ausfielen. ir befinden uns in einem Tohuwabohu, aus dem
man unmöglich geſcheit werden kann. Auch der Redakteur der
Graphiſchen Preſſe, Genoſſe Konrad Müller aus Schkeuditz,
ſollte gegen den Wechſelbalg des Unfugsparagraphen verſtoßenhaben, indem er am 4. Auguſt d. J. im Annoncenteil
ſeine Zeitung über einen Streik eine Bekanntmachung auf

nahm, an der ſich der Schlußſatz „Zuzug fernzuhalten“ befand.
Das Jnſerat war ihm zugegangen von dem Vorſtand desVereins der Kitgegraſen An Steindrucker Berlins. Müller

erhielt eine Anklage, wurde aber vom Schkeuditzer Schöffen-
gericht freigeſprochen. Der Staatsanwalt legte dagegen Be-
rufung ein, wodurch die Sache nochmals vor der hieſigenStrafkammer zur Verhandlung kam. Jn dem erſtinſtanglichen

Urteil heißt es: „Daß die Graphiſche Preſſe eine ſozialdemo-
kratiſche Tendenz habe, ſei vom Angeklagten beſtritten wor-
den. Das Blatt werde nur in Fachkreiſen geleſen und da-
her habe der Gerichtshof die Ueberzeugung nicht gewinnen
können, daß grober Unfug vorliege. Eine Beläſtigung durchBeunruhigung des Publikums ſt nicht erwieſen. Und eine

etwaige Beunruhigung von den 5000 Leſern der Graphiſchen
Preſſe ſei nicht die unmittelbare Folge jener Annonce geweſen.
Bei den etwa in Betracht kommenden 50 Arbeitgebern könne eine
Beunruhigung nicht eintreten und bei den übrigen Arbeit-
nehmern nur mittelbar.“

Genoſſe Müller der zur heutigen Verhandlung nicht er-
ſchienen war, hatte das Thatſächliche zugegeben. Der Staats-
anwalt meinte, er berufe ſich in rechtlicher Beziehung auf die
Entſcheidung des Oberlandesgerichts, wonach in erwähntem
Satze grober Unſug als erwieſen anzuſehen iſt, und beantrage
30 M. Geldſtrafe ev. 3 Tage Haft. Der Verteidiger, Rechts-
anwalt Herzfeld, erklärte, Müller ſei zweimal wegen ähnlicher
Fälle freigeſprochen worden alſo habe ihm das Bewußtſein
der Rechtswidrigkeit gefehlt. Jm übrigen habe das Reichs-
gericht in gleichen Fällen anders entſchieden, als das Ober-
landesgericht. Es ſei zu hoffen, daß das Oberlandesgericht ſich
noch der Entſcheidung des Reichsgerichts anſchließe. Das Ge-richt verwarf die Berufung des Stagteanwelts und beſtätigte

die Freiſprechung 1. Jnſtanz. Jn der Urteilsbegründung hieß
es: Das Gericht habe ſich auf den Standpunkt des erſten
Richters geſtellt, wonach unmittelbare Beunruhigung in dieſem
Falle nicht als erwieſen anzuſehen ſei.

Wackelt alles? Jſt

eigenartige, übrigens hochachtbare und überzengungstreue Perſönlichkeit 5
Ein Sozialdemokrat eine hochachtbare Perſönlichkeit Uner-
hört! Jm Staatsintereſſe unerhört!

Es iſt notoriſch, daß die Autorität des Säkularheros Bis-
marck die Sozialdemokraten als gleichwertig hinſtellte der in
diſchen Mörderſekte der Thugs. Es iſt notoriſch, daß auch
Fizt Herbert die ſozialiſtiſche Räuberbande mit Ratten und

äuſen verglich, die mit allen Mitteln auszurotten ſeien.
Es iſt notoriſch, daß der große Patriot Treiſchke die Sozial
demokratie als eine Schule des Verbrechens verfluchte
als Cretinismus, als die tiefſte Stufe moraliſchen Be“
wußtſeins, auf die ein denkendes Geſchöpf überhaupt herab
ſinken könne. Es iſt notoriſch, daß die Sozialdemokraten als
faulenzende Bordellbrüder das Recht auf Faulheit
proklamieren, um alle 24 Stunden des Tages den freien Kün-
ſten des Freſſens, Saufens, Redenhaltens und Schlafens
widmen zu können. Es iſt notoriſch, daß der Gott der So-
zialdemokratie der Schnaps iſt. Es iſt notoriſch, daß Mein-
eide und Aufhetzung Arbeitsunwilliger zu Gewaltthaten und
Verbrechen die wirkſamſten Mittel ſind, um aus beſitzloſen
Vagabunden ſogenannte Führer und Reichstagsabgeordnete
zu machen, die ſich dann vom Schweiße der Bethörten mäſten.
Es iſt notoriſch, daß die vaterlandsloſe Rotte beſteht aus
Teufeln in Menſchengeſtalt, die mit Mord, Brand, Dolch, Gift,
Dynamit, Garotte 2c. ihren Zuchthausſtaat und ihren Kar-
nickelſtall zu erreichen ſuchen. Hie Petroleum, da Petroleum,
Petroleum um und um! Verglichen mit ſolchen Verbrechern,
iſt der Dieb noch ein Ehrenmann! Es iſt notoriſch, daß wir
alle dieſe Feſtſtellungen konſervativen Quellen entnahmen!

Nachdem im Muſterländle ſtaatserhaltender und unparteiiſchſter
Juſtiz, nämlich im Königreich Sachſen, auch zweifellos feſt
e worden iſt, daß ſogar der bloße Verkehr Staatserhalten-
er mit Sozialdemokraten unſitttlich iſt, möge alſo unſer

Kreisblatt mit g Fleiß und heißem Bemühen danach
trachten, ſich über das wahre Weſen der wahnwitzigen Um-
ſturzrotte zuverläſſige Auskunft von Autoritäten ſelbſt zu ver.
ſchaffen. Es wende ſich eventuell an die ihm naheſtehenden
unparteiiſchen Organe der Staatsgewalt, wir meinen diejenigen,
welche in dem denkwürdigen und monumentalen Werke der
Denkſchrift zur Zuchthausvorlage ihren Ruhm aere perennius
(dauernder als Erz) begründet und phänomenales ſozialpoli-
tiſches Verſtändnis bewieſen haben. Wir zweifeln nicht daran,
daß ſogar Staatsanwälte, obwohl durch den Kampf wider den
Umſturz mit Arbeit überbürdet, doch im Staatsintereſſe gern
bereit ſein werden, auch irrenden und zweifelnden Kreisblättern
Auskunft zu erteilen. Denn es iſt notoriſch, daß man hier
am ſicherſten weiß, was in Sachen Sozialdemokratie zweifellos
feſtſteht

Bflicht jedes denkenden Arbeiters iſt es, ſeiner
e gewerkſchaftlichen Organiſation beizu-

treten und Mitglied des Sozial demokratiſchen Vereins
zu werden.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Haltbare Portemoungies
aus gutem dauerhaften Leder empfehle zu be-
kannt billigen Preisen. Grösste Auswahl in
Zigarren-Etuis und Brieftaschen. Geschmackvolle
Photographie-Albums, Postkarten- Albums ete.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.
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Damen- Kragen
aus guten schwarzen K

Damen- Blusen
in reichster Auswabl, aus Barchent St.

3252--umD mmSchwarze Kleiderröcke
in sauberer Ausführung

Unterröcke
aus solidem Tuchstoff sorgf. gearb.

WTräger-Schürzen
das Sttick 65 Pf., Tändelschürzen Stüäek

6rosso Gelegenheitskäufe ca. mere Cbiberstoffon

nur vorzügliche Quatitäten zu aussergewshnlieh billigen Preisen.
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in solider ge-Gar nierte Damen m Hüte schmackvoller
Ausführung zu sehr niedrigen Preisen.

Kapotten für Damen 90 pt.
und Kinder, kleidsame Fagons M. 3.50 bis

Handschuhe für Damen 25 pt.
Glaçe, sämtl. Farb., Paar 0.95, Trikot Paar

25
Stück

2 Her
Stück

20
Stück

Gürtel tür Damen
in allen Farbenstellungen

Herren-Serviteurs
weiss, gute Qualität

Herren- Kragen
Steh- und Umlege-Kragen

e b e e n 4W J er a Wen 3 c e n

Halle a. S. Marktplatz 2 U.
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

Trikotagen für Herren
und Damen. Normalhemden Stück 75

Jagdwesten für Herren .25 x
u. Knaben i. versch. Farb., zweireihig St.

Korsetts tür Damen
mit Spitge und Durchzug garniert, St. 25

Damen-Nachtjacken
in bunt das Stück 70 Pf. in weiss das St.

Prisonform aus
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gutem Hemdent. 95 Pf.

das Stück

I

Damen-Hemden,
mit Spitzen besetst

Achselschluss
aus g. Hemden-Damen-Hemden,

tuch mit Trimming besetzt, das Stück
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Abteilung Jarlarbeiten.

WoisseaufgezeiehneteArtikel: farbige Artikel

Tabletts von 12 Pf. an Bürstentaschen von 12 Pf. an

Läufer 40 ournalhalter 35Paradehandtücher 35 PFVülztabletts 12
Küchenhandtücher 35 PFilzläufer 125
Decken 65 2TFilzkissen v 55Servirdecken 100 MNänhtischdecken 120
Klammerschürzen 30 Filzdecken 100
Brotbeutel 25 EkTastenläufer 90
Frühstücksbeutel 10 L kPVilz Pompadours 50

bis zu den feinsten in dieser Art.
Sämtliche Materialien mit Seide, Garn, Wolle, Stickgold,

Cantille ete, sind in grosser Farben- Auswahl am Lager.

6. Kleinschmieden 6.

dptellung Kandarbeiten.

Decken Wolle für Schlafdecken
10drähtig pr. Pfd. 3.75.

Aufgezeichnete Fries SchlatfdecKen

200 em. lang, 130 cm breit von Mk. 12. an
Deckenstoffe in Wolle und Baumwolle

das Meter von 1.75 6.50 in überraschend grosser Auswahl.

Fensterbehänge, Zigarrenetuis, Brieftaschen, Necessaires
Portemonnaies ete.

von der einfachsten bis zur feinsten Sorte stets Vorrätig.

Angefangene Muster für Schlafdecken, Tischdecken,
Bauerntischdecken etc, stehen immer zur Verfügung.

Kranellnterſühangebin Schneider. e

Montag den 6. November abends 8 Uhr in Kautſchs Reſtaurant,
Martinsberg 6,

Verſammlung.
Tagesordnung: Abrechnung. Vorſtandswahl. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

T er Schloss, Perſchurgerſtr. 113.
bend.großer Familien K

Für angenehme Unterhaltung iſt geſorgt.Es ladet Weindihſt ein Fräütz Sehneckenburger.

ertige Seiten
breit, voll u. nur 16 Mark.

Bettſtellen s u. lo M.
Kleiderſchränke 22 M., Vertikows
35 M., Sofas 34 M., Se 8 M.,

nur neue Möbel!
Große AuswahlSpiegel!
zu ſpottbilligen Preiſen v. 3 M. an.
Kl. Ulrichſtraße 18a, I.

S. Rosenberg.
Einen großen Poſten gebrauchte

Wollendecken
verkauft billig

J. Sternlieht, Lilienſtraße 10.
Fernſprecher 1148.

Men Frbſnng
Das Reſtaurant zum Fackeborn,

Mackebornstr. 4.,
iſt wieder eröffnet und kommt echt Güntherſches Vier zum Ausſchank.
Denkt auch an mein Vereinszimmer zu Parteizwecken.

Es ſchmeckt das Bier ſo wunderſchön im Reſtaurant zum Dadeborn,
Drum eilt und ſagt, wir müſſen gehn zu unſerm Genoſſen

Wilh. Raunitsehke.
Kein Husten mehr Sliefel und Schuhe ſt )aner:

beim Gebrauch unſerer Peetolbonbons
guten z hiethaten gearb., wie bekannt,

Gräuter- e Zucker).
empf ehlt zu billigen Preiſen nur

Jn Paketen a 30 u. 50 Pfg. nur bei
Sternliecht, et Lilienſtr. 10.

haltena her h tet SſctenKrabs KReller, nur Magdeburgerſtr. 7

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Duchongere (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Grösstes Spezial-Geschäftshaus der Provinz Sachsen.

Die Ausstellung von Heuheiten
in meinen 12 grossen Schaufenstern bitte gell. zu beachten.

Winter Paletots Knaben Paletots,
W in den ar b e Stoffen W Knaben-Anzüge,

Pelerinen-Mäntel, An Werven,

t Knaben Ileidenen,
vreen, Jünglings-Knzüge.

Jagd-Joppen, hervorragende Neuheiten,

Jagd An-üg- e grösste Reichhaltigkeit.



V W

1. Beilage zum Volkoblatt.
Die ſage d der Mangfeldſchen Berg

arbeiter
veranſchaulicht ein Bericht in der Deutſchen Berg und Hütten
arbeiterzeitung über das Bergrevier Stolberg- Eisleben.
Es heißt darin u. a.

ls im vorigen Jahre in unſerer Zeitung die Zuſtände im„Königreich Leder. durch dort arbeitende Kameraden für

die r dar wurden, da ſtanden wir vor derThatſache, an der Wahrhaftigkeit der Veröffentlichungen zu
zweifeln. Wir ſind eines Beſſeren belehrt worden, durch das,
was wir perſönlich in dieſer Gegend erfuhren, und ebenſo auch
durch den Jahresbericht des Herrn Richter, den zuſtändigen
Bergrat für den Oberbergamtsbezirk Halle.

Herr Richter giebt zunächſt bekannt, daß ihm in ſeinem Be-zirke 5 Segen 1 Kupferſchiefer- (mit 14 ſelbſtändigen
Anlagen), 2 Flu zſpat und 3 Alabaſterbergwerke, ſowie eine Sa-
line unterſtellt ſind. Sämtliche Werke beſchäftigten zuſammen
13 914 Mann gegen 13 982 in 1897) einſchließlich 732 (702)
grrdliche und 10 (14) beim Alabaſterbergbau angelegte Ar-
eiter Von den 732 jugendlichen Arbeitern waren 724

(692) beim Mansfelder Kupferſchieferbergbau und deſſen Neben-
betrieben, ferner 1 (2) beim Braunkohlenbergbau ſowie 7 (8)m Fiitwatberoban, im ganzen 684 (658) unter und 48 (44)
über Tage angelegt. Von den jugendlichen Arbeitern
ſtanden 45 (53) im Alter von 13 bis 14 Jahren. AlſoKinderarbeit im beſten Sinne des Wortes auf deutſchen
Gruben. Wir haben eine Gewerbeordnung, die geſetzliche
Beſtimmungen über die Art der Beſchäftigung jugendlicher Ar-
beiter nete gert hat. Dieſe Gewerbeordnung gilt für das ganze
deutſche Reich, nur der Mansfelder Bergbaubezirk hat das
Vorrecht, hiervon ausgenommen zu ſein. Er bildet einen
kleinen Staat im Staate und das nicht in dieſem Falle allein.
Wir werden bei ſpäterer Gelegenheit auf den Einfluß desMansfelder Millionenſäckels in politiſcher und kommunaler
Beziehung noch zu ſprechen kommen. Die moraliſche Bevor-
mundung und Knechtigung der dortigen Bevölkerung ſchreit in
manchen Fällen zum Himmel.

Was die Kinderarbeit ſelbſt anbetrifft, ſo unterſcheidet ſich
dieſelbe nicht viel von der Kinderausbeutung in den ſizilianiſchen
Schwefelgruben, wie ſie uns der Jtaliener Roſſi in ſeinem
Werke: Die Bewegung in Sizilien ſchildert. Nur ſind wir
nicht im „wilden“ Land ſondern Kulturſtaat und deshalb iſt die
Grenze des Alters der beſ chäftigten Kinder bei uns eine höhereals in dem Eldorado für die Zuchthausreifen“ in Jtalien.

Vergebens leſen wir in den Berichten über die Art der Be-
rig dieſer Kleinen. Wer das Mangsfelder Revier be-
ucht, dem werden vor allem auffallen die blaubeſtäubten beim

Gehen faſt in die Knie ſinkenden Kinder. Durchnäßt die
Kleidung, voller Schmutz, das Auge blöde, zeigen ſie ein Bildvollendetſter Ausbeutung unſeres apitalismus, Und erſt die
Arbeit! Die Flötze werden dort bekanntlich nur in einer Höhe
von 15--25 Zoll abgebaut; die Arbeit ((chrammen) muß alſo
liegend ausgeführt werden. Die Jungen haben
nun die Aufgabe, Hunte mit 3—4 Zentner Jnhalt
an einem Bein in liegender Stellung zu ziehen.
Dabei ſind dieſe Kinder auf Gnade oder Ungnade ihren
Hauern überlaſſen. Und was das heißt, daß kann nur der
fühlen, welcher an Ort und Stelle war und die Lohnverhält-
niſſe ſowie Gedingemacherei auf den Mansfelder Gruben kennt.
Leider ſchweigt der Herr Bergrat über letztere. Wir wollen
nachhelfen.

Der Bericht erzählt uns nur, daß der Lohn der Jungen im
J T

Halle a a. S., Sonntag den 2 November 1899.

Mansfelder Kupferbergbau 1.22 Mk. beträgt, der Durchſchnitts
lohn ſämtlicher hier in Betracht kommenden Arbeiter 3.02 Mk.
Seit 1897 ſollen die Löhne geſtiegen ſein.Es giebt drei Arten Sohnbemeſungen Erſtens Schichtlohn
für ſolche Leute, deren Arbeiten nicht im Gedinge vergeben
werden können, wie Streckenreiniger, Aufſeher uſw. Dann
zweitens ein Monatsgedinge, bemeſſen an 20 Zentner reinem
Schiefer. Hat die Kameradſchaft aber nach Anſicht der Beamten
am Ende des Monats zu viel verdient, dann kann nach rück-wärts abgebrochen werden. Die Folge davon iſt, daß das
Kriechertum in höchſter Blüte ſteht. Als wir dort waren, ſahen
wir eine große r Bergleute auf den Feldern der Beamten
ſich bis in die Nacht abmühen. Auf Befragen erhielten wir die
Antwort, daß das mit zum Monatsgedinge gehöre d. h. dieBergleute arbeiten deshalb auf dem Felde, um das „Wohl-
wollen“ der Beamten ſich zu erringen. Auch von einer ruſſiſchen
Art, wie man ſich Wohlwollen von Beamten zueignet, hörten
wir mehr wie einmal.

Drittens wird der Lohn durch ſogen. Kaufgedinge feſtgeſtellt.
An dem Tage, wo die Arbeiten vergeben werden, geht es her
wie bei Auktionen. Hier herrſcht das Gebot wie bei der Ver-
ſeit ars Der Auktionator pardon, der Betriebsführer
tellt für jede Arbeit das Gedinge feſt. Nun wird aber nicht

über ſondern unterboten, d. h. iſt der Satz des Betriebsführers
auf 12 M. feſtgeſetzt, dann geht es ans Handeln bis herunter
auf 42-5 M. Wer ſeine Arbeitskraft am billigſten verkauft erhält die Arbeit. Wie dabei manchmal verfahren wird, davon
wollen wir ſchweigen. Genug, der Lohn iſt geſtiegen und die
Mansfelder Arbeiter haben die größte Urſache, Loblieder auf
ihre chen Verhältniſſe zu ſingen.

e Zahl der tödlichen Unfälle betrug 14, die zur Anzeigegelangien Unfälle ſtberhaupt 752. Von den erwähnten Unfällen

Kommen 107 auf jugendliche Arbeiter, darunter zwei
Todesfälle. Von 732 Jungen 107 Unfälle im Jahre1888, das beſagt in der That genug!

Der Geſundheitszuſtand der Arbeiter wird als günſtiger be-

zeichnet. Die meiſten Krankheiten waren wie immer katharra-
liſch-rheumatiſcher Natur. An einzelnen Orten traten auch
Typhusfälle auf. Woran das darüber ſchwei igt auch hier
Herr Richter. Wir wiſſen es. Man baue geſunde Waſchräume
für die Arbeiter, damit dieſe nicht durchnäßt und voller Dreck
durch Wind und Wetter nach Hauſe gehen müſſen. Das wird
die Zahl der Erkältungskrankheiten ſehr dezimieren. Oder be-
weiſen Sie das Gegenteil, Herr Richter! Bei den jäh hrlichenMillionenüberſchüſ ſſen könnte man doch ohne großen Schadendie Solfegeſnnbbelt heben. Aber wozu Waſchanſtalten, wenn

nur die Gewinne ſteigen. Dann Kagt Herr Richter wörtlich:
Auffällig iſt es, wie ſich von Jahr zu Jahr die Anſprüche

der Arbeiter auf Gewährung von Renten mehren und wie
infolgedeſſen, nicht Schritt haltend mit der Zunghme der Be-
legſchaft, die Zahl der Unfallunterſuchungen wächſt.

Jahr Geſamt- Zahl der Unfall- Auf 1000 Mann
belegſchaft unterſuchungen der Belegſchaft

1875 6 483 101880 10 329 16 1,51885 15 801 24 1,51890 14 771 73 4,91895 13 184 107 8,11896 13 792 99 7,21897 13 975 116 8,31898 13 904 135 9,7Der Grund für die vermehrten Unterſuchungen liegt weniger
in einer Zunahme der Unfälle ſondern darin, daß jetzt ſehr oft
auch wegen ganz geringfügiger Verletzungen Rentenanſprüche

1o. Jahr.
auf Grund des Unfallgeſetzes erhoben werden, was früher nicht,
wenigſtens nicht in dem Maße der Fall war. Es gewinnt den
Anſchein, als ob die Betreffenden durch dritte aufgeſtachelt
werden. Soweit Herr Richter. Um obige Worte noch
zu bekräftigen, führt der Herr Bergrat den „mitten im Verkehrſtehenden“ Dr. M. Vogel in Eisleben an. Derſelbe veröffent-
lichte im „Kompaß“ einen Aufſatz über: „Die zunehmendeArbeitswiderwilligkeit der Unverletzten“. Herr Vogel ſah indem bekannten Artikel im Gegenſatz zu dem Herrn Dr. Den

holt- Bochum. faſt hinter jedem Unfallverletzten einen Simu-
lanten, wenigſtens bei nachträglichen Unterſuchungen der Ver-
letzten. Herr Richter dürfte mit ſeiner Heranziehung des Herrn
Dr. M. Vogel wenig Glück haben. Bis jetzt hat ſich ein zwei-
ter Arzt noch nicht gefunden, der wi i Herr Dr. M. Vogel mir
nichts dir nichts den Stab über die Verletzten bricht, am aller-wenigſten aber in der Art und Weiſe, wie er es in dem frag-
lichen Aufſatz gethan.
Auf die Verhetzung durch dritte wollen wir nicht eingehen.
Das Rätſel iſt gelöſt dadurch, daß die Verletzten von Jahr zuJahr mehr erkennen, daß ſie für ihre zerbrochenen Glieder An-
ſprüche auf Renten beſitzen. Herr Richter ſowie Herr Vogel
mögen ſich einmal nach Lothringen bemühen. Dort werden
beiden eine große Anzahl von arm- und beinloſen Arbeiternbegegnen, die keine Rente beziehen, weil ſie in ihrer Unkennt-

nis verkehrte Wege einſchlugen, um zu ihrem Rechte zu ge-langen, oder auch durch andere Perſonen, wie Beamten, ſyſte-

matiſch hingehalten wurden, bis es zu wät war. Aufklärung
über ihre Rechte haben im Lande der Diktaturparagraphen die
Arbeiter bis jetzt nicht haben können. Seitdem der Verband
dort beſteht, vermehrt ſich auch in Lothringen die Zahl der aufRenten Anſpruch machenden Perſonen. Lir ſind ſtolz darauf,dieſe Leute „aufzuſtacheln“, um ihre guten Rehle zu verteidigen.

Eine Schande iſt es nur, daß einer großen Anzahl vvn Krüp-
peln nicht ſo geholfen werden konnte, wie wir möchten, weil
Unkenntnis der geſetzlichen Beſtimmungen ſie nun einmal ans
Hungertuch gebannt hat. Auch dafür haben wir Beweiſe.

Nachdem Herr Richter auf die ſittliche Roheit der jungen
Leute hingewieſen (woran Am Teil jene Leute ſchuld ſind,
welche, wie 1893, Maſſenſchlächtereien durch Wort und Schrift
in die Wege lenken möchten), weiſt er noch darauf hin, daß
vielfach Veranlaſſung vorliege, die Arbeiter zu mahnen, die
Sicherheitsvorkehrungen mehr wie bisher in den Gruben zu
beachten.“

Ueber das Berliner Gewerhſchaftshaus

bringt Genoſſe Saſſenbach in dem Fachorgan ſeiner Gewerk-
ſchaft einen informierenden Artikel, dem wir folgendes ent
nehmen:

Das eigene Heim, das ſich die Berliner Gewerkſchaften aufdem Grundſtück Engelufer 15 erbauen, wächſt bereits tüchtig

aus der Erde heraus. Es wird beſtimmt W gerechnet,
daß der Rohbau noch vor dem 1. Oktober d. fertig wird,ſo daß Reſtaurant, Säle, Bureauräume und Herberge ſpäteſtens

am 1. April 1900 bezogen werden können.
Man hat bereits an einzelnen Orten (Stuttgart, Frank-

furt 2e.) eigene Gewerkſchafts häuſer; da man aber vorhandene
Bauten übernehmen und ſich in ihnen einrichten mußte, ſo
konnte nicht alles ſo praktiſch eingerichtet werden, wie man es
wünſchen mußte. Das iſt beim Berliner Gewerkſchaftshauſe
anders da hier ein vollſtändiger Neubau aufgeführt wird, ſo
konnte von vornherein alles ſo und praktiſch

ervorragend schömne
(ragen, (apes,

fertige Kleider, Blusen, Unterröcke, Morgenkleider, Korsetts, Schirme, Schürzen,
Kapotten, Hanäschuhe, Reisedecken, Schlafdecken.

entzückencle Neuheiten, von einfachster bis hochleinster Art.
i

Sehr grosse Auswahl in

errren- Knaben Am zigen
Veberziehern Joppen Havelocks Schlafröcken.

P Verkauf zu anerkannt allerbilligsten, streng festen Preisen.

toffe,

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit billigster Preisangabe deutlich versehen, hierdurch wird der Einkauf
sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner vor Verteuerung geschützt.

rummen Benjamin
Gr. Ulricohetrasse 23.
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wie Wohn erichtet Nebenbei konnte aber auch
dem önheitsbedürfnis ſo weit als möglich nachgekommen
werden, ohne daß dadurch der Bau verteuert wurde. Die
Richtſchnur bei der Entwerfung der Pläne mußte ſein
lichſte Ausnutzung des vorhandenen Bodens, praktiſche Anord
nung der einzelnen Räumlichkeiten, Benutzung aller modernen
Errungenſchaften und gefällige, das Auge befriedigende Archi
tektur, dabei Bermeidung aller unnützen Koſten. Dieſer Richt
ſchnur ſind die mit der Ausarbeitung der Pläne betrauten
Architekten, bie Herren Reimer und Körte, vollſtändig gerecht
geworden. Das neue Gewerkſchaftshaus wird ein Ort werden,
wo ſich ſowohl der Berliner Arbeiter als auch der zureiſende
Wanderburſche wohl fühlen wird.

Das Gewerkſchaftshaus gliedert ſich in drei Bauteile: a) das
Vordergebäude mit einem Seitenflügel, b) ein an den Seiten
flügel anſchließendes Quergebäude, ch ein zweites Quergebäude
mit r kurzen Seitenflügeln. Vordergebäude und Seiten
flügel ſind im Parterre e Reſtaurationsräume und in den
übrigen Stockwerken für Bureauräume für Gewerkſchaften und
Krankenkaſſen beſtimmt. Das erſte Quergebäude enthält die
Säle, das zweite Quergebäude die Herberge. Dieſe Anlagen
verteilen ſich auf einen Flächenraum von 3468 Quadratmeter,
bei 34 Meter Straßenfront und 102 Meter Tiefe. Vorder
ebäude und Seitenflügel nehmen 770 Quadratmeter Boden-
äche ein. Se ſind vollſtändig unterkellert und beſtehen aus

Erdgeſchoß und vier Stockwerken. Die im 1., 2. und 3. Stock
gelegenen Buredudäume haben einen Flächenraum von 2300

uadratmetern. Jm 4. Stock befinden ſich 6 Wohnungen von
2 bis 3 Zimmern. Die Straßenfront wird in Backſteinrohbau
und mit reichlicher Verwendung von Formſteinen- und zwar im
Stile des märkiſchen Sandſteinbaues in moderner Auffaſſung
ausgeführt.

Das Reſtaurant ſteht mit ſeiner inneren Einrichtung alsKüche, Kühlraum, Aufzügen e. vollſtändig auf der e der

Zeit. Der zwiſchen Vordergebäude, Seitenflügel und 1. Quer
gebäude befindliche 1. Hof, auf dem ein großer, ſchattiger Baum
hat erhalten werden können, wird ebenfalls zu Reſtaurations-
zwecken verwendet werden.

Das erſte Quergebäude bedeckt eine Bodenfläche von 920
Quadratmeter und iſt ebenfalls unterkellert. Jm Kellergeſchoß
befinden ſich die erforderlichen Wirtſchaftsräumlichkeiten ſowie
die Räume für die Zentralheizung, im Erdgeſchoß die ſehrumfangreichen Küchenräume, die in ſege bequemer Verbindung

mit den Sälen und dem Reſtaurant des Vordergebäudes ſtehen.
Weiter liegen im Erdgeſchoß mehrere Kegelbahnen mit ver-
ſchiedenen Nebenräumen.

Vom erſten Hofe aus führt eine breite Freitreppe in die
weiten Veſtibülräume des erſten Geſchoſſes, in denen ſich die
umfangreichen Garderoben und zwei Säle mit Nebenräumen
befinden. Der eine Saal hat 166 Quadratmeter, der andere
75 Quadratmeter Flächenraum. Der große Hauptſaal mit
faſt 500 Quadratmeter Bodenfläche, mit einem Nebenſaal von
90 Quadratmeter, mit zwei großen Galerien und Vorräumen,geht durch das 2. nd 3. Etrtwert hindurch und hat eine

lichte Höhe von 11,60 Meter. Die Lage der Säle iſt eine
vo daß ſie getrennt und im ganzen verwandt werden
önnen.

Die Herberge hat 540 Quadratmeter bebaute Fläche und iſtnur teilweiſe unterkellert. Sie iſt mit der Straße durch eine

beſondere Einfahrt verbunden, die durch das Vordergebäude
nach dem zweiten Hofe führt. Die Herberge bildet mit ihrem
Hauptgebäude und Seitenflügeln einen dritten Hof. Das Erd
geſchoß der Herberge enthält ein Aufnahmezimmer, die Küchen-
räume, die Wohnung des Hausmeiſters der Herberge, ferner
Waſchküche, Desinfektionsanſtalt und Baderäume. Die aus
Wannen und Brauſen beſtehende Bade- Einrichtung iſt ziemlichumfangreich angelegt, da darauf hingewirkt werden ſoll daß

jeder Zureiſende ein Bad nimmt.
Jm erſten Stock liegt ein Reſtaurationsſaal mit 78 Quadrat-

meter Bodenfläche und ein Leſeſaal mit 63 Quadratmeter
Bodenfläche. Jm Leſeſaal, der den Zugereiſten den ganzen
Tag offen ſteht, dürfen keine Getränke ausgeſchenkt werden.
Ferner erhält der erſte Stock zwei große Schlafſäle für je elf
Perſonen und zwei Logiszimmer für je 2 Perſonen. Jn den
drei oberen Geſchoſſen, die nur Schlafräume enthalten, befinden
ſich im ganzen 15 Zimmer für je 2 Perſonen, 6 Zimmer für
je 4 Perſonen, 9 Zimmer für je 6 Perſonen und 6 große
Schlafſäle für je 11 Perſonen, daß im ganzen 200 Per-
ſonen in der Herberge Unterkommen finden können. Auch die
Schlafzimmer der Herberge ſind mit Linoleumfußboden, Zen-
tralheizung und elektriſchem Licht verſehen. Die Ventilation,
die Toiletten, die Waſch und ſonſtige Einrichtung der Herberge
ſind nach den modernſten Erfahrungen und Erfindungen aus-
geſtattet.

Dieſe Ausführungen zeigen, daß die Gründer des Gewerk-
ſchaftshauſes beſtrebt ſind, der Berliner Arbeiterſchaft das zu
eben, was ihr bisher gefehlt hat: ein komfortables Heim, ein

Haus, das den Anſprüchen genügt, die man in bürgerlichenKreiſen zu ſtellen für ſelbſtverſtändlich hält, die in der Arbeiter-

ſchaft aber, wie man faſt zu deren Beſchämung ſagen muß,
bisher durchaus nicht mit der wünſchenswerten Energie hervor
getreten ſind.

An der Berliner Arbeiterſchaft wird es künftig liegen, das
Gewerkſchaftshaus nach jeder Richtung hin exiſtenzfähig zu er-
halten.

Die echten Stadtverordneten.
Jn dem für die Wiederwahl der Kommunalvereinler

Welſch und Berghaus im Glauchaer Viertel herausge-
gebenen Flugblatt iſt u. a. zu leſen:

Das Verhalten der Sozialdemokraten im Stadt-
verordneten-Kollegium und gegenüber der Bürgern, dieauf dem Boden des Rechte und der Ordnung ſtehen,
hee jedem umſichtigen Bürger Veranlaſſung geben, da

egen energiſch Front zu machen. Dazu bietet ſichbei den Stadtverordnetenwahlen Gelegenheit Proteſtieren

Sie gegen das Handel und Wandel ſchädigende Auf-
treten der Sozialdemokraten, indem Sie deren Kandi-
daten bekämpfen und Jhre Stimme unſeren, den bürger-
lichen Kandidaten geben.

Das iſt denn doch zu ſtarker Tabak! Alſo nicht die fiſchbein
ſchmiegſamen Kommunalvereinler ſind es, die die Stadt ſchä-
digen, ſondern unſere beiden Freunde Albrecht und Krüger
ſind es, obwohl dieſe mit außerordentlicher Feſtigkeit ihrenſchweren Poſten verteidigt haben. Eine ſolche Fulſchung der

Thatſachen verdient eine ernſtliche Züchtigung, und ſo wollen
wir, was wir ſonſt unterlaſſen hätten, noch einiges aus dem
Streben für „Recht und Ordnung“, wie es die Herren Welſch
und Berghaus verſtehen, anführen, außer dem, was in unſern
Artikeln über die Wahl und in den Wahlflugblättern bereits
über das Wirken dieſer Herren ſchon geſagt iſt:

Berghaus ſtimmte bei der Haushalt P reng für
122 Prozent Einkommenſteuer und für 145 Prozent Real-
ſteuern. Er wollte alſo die Mieter noch mehr zu gunſten der
Hausbeſitzer belaſten. So ſah ſein Gei für Recht und Ord-
nung aus und ſein nd Welſch ſang in willig zur Seite.

unſere beiden Freunde auf Grund der Städte- Ordnung beiden

liches Löſen der
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die Zermehrung der Stadtverordneten beantragten, ſtimmtendie Herren Welſ 2ch und Berghaus en.

Welſch ſprach und ſtimmte am 11. Oktöber 1897 gegen die
Erhöhung des Schulgeldes in den „beſſeren“ Schulen und
Berghaus war gleicher Meinung. ie Herren finden es
alſo als völlig richtig daß die Stadt für einen
92 M. für einen Oberrealſchüler 208 M. Zuſchuß leiſtet, für
einen Volksſchüler aber nur 26.27 M.

Gegen die von den Sozialdemokraten beantragte unentgelt-
liche Lieferung von Lehrmitteln an die Volksſchüler eiferten
natürlich die Herren Welſch und Berghaus mit ganz be-
ſonderem Nachdrucke; dagegen waren beide für Erhöhung der
Bürgermeiſtergehälter um je 2000 M.

e Welſch trat am 26. September 1898 ausdrücklich für
Ueberlaſſung des zu errichtenden Elektrizitätswerkes an einen
Privatunternehmer ein. Sein Gefühl für Recht und Ord-
nung beſtand alſo darin, daß er ein gewinnbringendes Unter
nehmen der Stadt entziehen und der privaten Ausbeutung
überlaſſen wollte.

Die Erhöhung der Gasarbeiterlöhne, die unſere Partei
freunde am 16. Januar 1899 beantragten, wurde von den
Herren Welſch und Berghaus nebſt fämtlichen andern
Kommunal-Vereinlern abgelehnt; dagegen ſtimmte Herr Welſch
für das 1000 M.-Geſchenk an den Reiterverein. Derſelbe Herr
Rechts- und Ordnungs Welſch brachte es auch fertig, am
6. Dit 1899 für koſtenfreie Ueberlaſſung eines Platzes für
ein SchlachtenPanorama einzutreten.

Als unſere Freunde Proteſt erhoben gegen die Anſtellung
eines Polizeiſergeanten, der als Unteroffizier wegen Soldaten
mißhandlung beſtraft worden war, äußerte Herr Welſch: „Es
kann gar nichts ſchaden, wenn wir Leute haben, die
ordentlich zupacken können!“ Und ſein Freund Berghaus
ſtimmte dem ſchweigend zu. Hoffentlich hat auch der Glauchaer
Bezirk genug Leute, die bei der Wahl ordentlich „zupacken“
und die beiden Rechts- und Ordnungsfreunde aus dem Stadt-
verordnetenſaale beförden können.

Herr Berghaus war dafür, daß den Kirchengemeinden das
ateh gegeben werden ſoll, ihre Steuern im vo raus zu
erheben.

Herr Welſch trat ausdrücklich dafür ein, daß der Halle-
Hettſtedter Bahn ein großes Terrain (über 2600 Quadratmeter)
für 6 Mark abgetreten würde. Krüger hatte 8 Mark beantragt.
Natürlich ſtimmte er gleich Berghaus am 15. Mai für den
eineinhalb zu den Kaſernenbauten.

Eine Hauptleiſtung im Kampfe für Recht und Ordnung
brachte Welſch am 26. Juni fertig. Da war in der Bertram
ſtraße der Stadt Land für 40 Mark pro Quadratmeter an-
geboten worden. Herr Welſch ſagte, das ſei zu billig. Und
da Herr Berghaus hinter ſeinem Freunde nicht zurück-
bleiben wollte, beantragte er am 7. Juli 1899 der Einkauf
von Land für den Militärfiskus und der Verkauf an den-
ſelben ſollte getrennt behandelt werden.

So ſahen das Recht und die Ordnung aus, für
welche die Herren Welſch und Berghaus als Stadtverordnete
eingetreten ſin d, und für welche ſie eintreten würden,
wenn ihnen nicht die Wähler des Glauchaer Bezirks den Stuhl
vor die Thüre ſetzen.

Jn Zukunft werden ſich die Herren wohl hüten, mit ſo ab
egriffenen Ladenhütern hauſieren zu gehen. Die einzige
Zartei, die für Recht und Ordnung eintritt, iſt viel

mehr die Sozialdemokratie.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. November 1899.

Kleinere Wohnungen will die Genoſſenſchaft Löſts Hof
in der Friedenſtraße herſtellen. Dieſe Genoſſenſchaft iſt be
kanntlich ſchon Eigentümerin der meiſten Häuſer in der
Schloſſer und Schmiedſtraße. Sie hat nun hinter dem Riebeck-
ſtift 17 Morgen Terrain erworben und will mit dem Bau der
Häuſer baldigſt beginnen. Die Wohnungen ſollen aus je
2 Stuben, Kammer, Küche nebſt Zubehör, bezw. 1 Stube,
Kammer und Küche beſtehen. Die Genoſſenſchaft hat von der
Verſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt däs Banukapital gegen
mäßige Verzinſung geſtellt erhalten. Auch der Magiſtrat will
der Genoſſenſchaft ſo weit wie möglich entgegenkommen, um
den Bau kleiner Wohnungen zu fördern.

Ein Gardinenbrand entſtand geſtern abend in der Dies-
kauerſtraße 14. Der Brand, welcher durch ſpielende Kinder ver
urſacht. war, konnte rechtzeitig gelöſcht werden.

Eine Schutzvorrichtung gegen Zugentgleiſung hat ein
Herr Pohlhans in Osnabrück erfunden. Durch die Vorrich-
tung ſollen die Schienen derart befeſtigt ſein, daß ein allmäh-

aſchen vollſtändig ausgeſchloſſen iſt, da die
Laſt von oben nicht nach außen ſondern nach innen wirkt.
Wenn ſich die Vorrichtung bewähren ſollte, ſo dürfte ſich Herr
P. ein großes Verdienſt erworben haben.

Die alte Unſitte, mit geladenen Gewehren zu hantieren,
hat dem Kellner Hartmann den linken Zeigefinger gekoſtet.
Hartmann manipulierte mit einem geladenen Piſtol, dieſes ging
los und zerſchmetterte ihm den Zeigefinger.

Eine Quetſchung des kleinen Fingers der rechten Hand
erlitt in der Dehneſchen Maſchinenfabrik der Dreherlehrling
Lehnert dadurch, daß er in die Drehbank kam.

An den erhaltenen Brandwunden verſtarb in der hieſigen
Klinik die 4 jährige Hedwig Probſt aus Obhauſen im Querfurter
Kreiſe. Sie war beim Spiel jedenfalls an den Ofen gekommen
und ſtürzte, lichterloh brennend, auf die Straße, woſelbſt ſie von
einem Arbeiter ſofort gepackt und ins Waſſer getaucht wurde.
Die Brandwunden waren jedoch derart, daß das Mädchen bald
nach ſeiner Aufnahme in die Klinik ſtarb.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonn-
tag nachmittag 3 Uhr geht als Fremdenvorſtellung bei kleinenPreiſen Webers Freiſchütz in Szene. Abends 7 hihr gelangt
die Operette Die ſchöne Galathee von F. v. Suppe zur Auf-
führung, hierauf wird die Luſtſpielnovität Als ich wiederkam
zum erſtenmale wiederholt (als einzige Sonntagsaufführung).
Für Montag iſt eine Wiederholung von Jm weißen Röß'l an
geſetzt. Das weitere Repertoir der Woche iſt folgendermaßen
eplant: Dienstag Das Glöcklein des Eremiten. Mittwoch:

Als ich wiederkam Donnerstag (Anfang 7 Uhr): Sieg-
fried. Freitag (Schillers Demetrius.

Aus dem Bureau des Thalig- Theaters. Sonntag,
den 5. d., gelangt das vieraktige Luſtſpiel Thielemanns von
Hans Olden zur Aufführung, deſſen Wiederholungen durch das
dazwiſchenfallende Gaſtſpiel von Adele Sandrock unterbrochen
werden mußten. in das beliebte Auf Straf-
urlaub bereits zum 1i. Male in Szene. Herr Dir. Mauthner
hat den Direktor der am Berliner Bellealliance-Theater mit
großem Beifall gaſtierenden Pariſer Geſellſchaft „La Roullotte“
eingeladen, dem hieſigen Thalia-Theater einige Abende zu
widmen. Direktor Charton hat die Einladung für zwei Abende
angenommen, und werden wir Gelegenheit haben, dieſe hoch
intereſſanten Darbietungen des Pariſer Montmartre- Theaters
kennen zu lernen.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Auch
in der morgigen SonntagsNachmittag- Vorſtellung treten Anna
und Siegmund Linne, ſowie die Mitglieder der Reed-Geſell-
ſchaft in ihrer großen Pantomime „Activity“ auf.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Die
dreſſierten Löwen werden im ApolloTheater am SonntaVorſtellungen vorgeführt. Nachmittags hat jeder e
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Ehweſctn Beh aus net e die drei
erſeburg. An dieſer Stelle ſei darauf hingewieſen,daß der Geſang erein Thalig am nie Sonntag in der

gonkenknrs ein Vergnügen mit Abendunterhaltung und Tänz-
en abhält. Die Genoſſen ſeien an ihre Pflicht exinnert, da zu

verkehren, wo ſie ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen vertreten
können.

Merſeburg. Eine öffentliche Verſammlungbeſchäftigte t am 1. d in der genkehde? mit dem

Thema: „Die S et wahr DerReferent, Genoſſe Karl Krüger aus Halle, ſchildert
das Dreiklaſſenwahlſyſtem, welches in Preußen zu Landtags
ſowie v Stadtverordnetenwahlen benutzt werde und welches
einſt Bismarck ſelbſt das elendeſte aller Wanlſpſuezne ge
nannt hatte. Redner fordert die Merſeburger Arbeiter auf,
nur die von der Sozialdemokratte aufgeſtellten zu
wählen, da nur dieſe im ſtande ſind, ihre Jntereſſen voll und
anz zu vertreten. Reicher Beifall wurde dem Redner für
einen an Stoff reichen Vortrag zu teil. Zum 2. Punkt: Pro-
ramm zur Se legt Krüger der Verſammlung das von denhalleſchen Genoſſen angenommene Programm vor, welches ein-

ſtimmig auch für Perſeburg aeceptiert wird. Damit die
Arbeiter, welche der Verſammlung ferngeblieben waren, etwas
davon kennen lernen, ſeien folgende Forderungen hervorge-
hoben: gleiches, geheimes, allgemeines und direktes Wahlrecht;
n 33 des Submiſſionsweſens dahingehend, daß die ſtädti-
ſchen Arbeiten nur ſolchen Unternehmern zukommen, welche die
von den organiſierten Arbeitern mit den Unternehmern feſtge-

eſetzten Lohn- und Arbeitshedingungen erfüllen Weltlichkeit
er Schulen, unentgeltliche Lehrmittel, Anſtellung von Schul-

ärzten zur Unterſuchung der Schulkinder, Schulen und Schul-einrichtungen, Verbot der Erwerbsthätigkeit der Kinder, ohli-

gatoriſcher Fortbildungsſchulunterricht für ung Veute beiderlei
Ah bis zum 18. Jahre, Verlegung des Unterrichts in die
Arbeitszeit an Werktagen Unterſtützung des freiwilligen Turn
weſens: Ausbau der Berufsfeuerwehr; Armen und Waiſen-
pflege mit ausreichenden Unterſtützungsſätzen; Beleuchtungs-,
Verkehrs x ungs ſowie ſonſtige für die Gemeinde
notwendige Betriebe ſind der Privataus beutung zu entziehen
und auf eigene Rechnung der Gemeinde fortzuführen für die
bei der Gemeinde Angeſtellten ausreichende Bezahlung, acht-
ſtündige Arbeitszeit und Sicherung ihres Koalitionsrechts
Unentgeltlichkeit des Beerdigungsweſens ſowie der Geburts-
Miene inerlei Aufwendungen zu Prunkzwecken aus ſtädtiſchen
Mitteln.

r. Naumburg. Das Eiſerne Kreuz als Zeuge vor
Gericht. Als neulich in der Straffkammer-Verhandlung vom
1. ds. Mts. der Polizeiſergeant Melzer durch die Beſtimmt-
heit ſeiner unter Eid J belaſtenden Angaben Auf-
ſehen erregte, gab dieſem zefremden auch ein Verteidiger Aus-
druck. Rechtsanwalt Pfeiffer wies darauf hin, daß bei der
Säbel „Klopferei“ des Sergeanten doch ein paar Hundert
Menſchen zugegen geweſen ſeien. Es ſei befremdlich, daß der
Poliziſt, auf deſſen Zeugnis ja die ganze Anklage beruhe, mit
ſolcher Sicherheit ausſage. Auch bei ihm ſei Jrren menſchlich.
Dieſen Einwand wies der Staatsanwalt mit Lebhaftigkeit
zurück. Bei dieſer Gelegenheit vernahm der im Zuſchauerraum
verſammelte beſchränkte Unterthanenverſtand mit Staunen, daß
ſogar das Eiſerne Kreuz des Poliziſten zu deſſen Gunſten ins
Feld geführt wurde, alſo eine Dekoration, die ſich bekanntlich
auch der roheſte und ungebildetſte Draufgänger erwerben
konnte. Was hätte der Staatsanwalt wohl geſagt, wenn ein
gemeiner Ziviliſt unter Hinweis auf ſein Eiſernes Kreuz die
Unantaſtbarkeit ſeiner Zeugenausſagen betont hätte Es giebt
nämlich ſoger noch Sozialdemokraten als Jnhaber des EiſernenKreuzes. Sie werden ſchwerlich damit paradieren, aber gerade

ſie wiſſen auch ganz genau, daß Eiſerne Kreuze in Maſſen an
Leute ausgegeben worden ſind, die niemals Gelegenheit hatten,
Heldenthaten zu verrichten, ſondern die einfach ihre Schuldig-
keit thaten. Jedenfalls iſt das Verhalten des Staatsanwalts
ſehr bezeichnend für die Anſchauungen, in denen ſeine könig-
lich- preußiſchen Standesgenoſſen leben und weben.

Weißſßzenfels. Apollo- Theater. Nach wochenlangen
Vorbereitungen und mit nicht unbedeutenden Koſten hat die
Direktion des hieſigen Apollo-Theaters einen Spielplan ge-
liefert, wie er den Vergleich mit ſolchen auf großſtädtiſchen
Bühnen wohl aushalten kann. Außer den bekannten Vor-
führungen lebender Bilder und dem Humoriſten Herrn Richardy,
der wenig Neues brachte, lernt man den Mundharmonika-
Virtuoſen Schindler kennen, der dieſem unſcheinbaren Jnſtru-
ment wunderbare Töne entlockte und das Publikum in Spannung
hielt; ſeinen Leiſtungen wurde wohlverdienter reichlicher Beifall
u teil. Fräulein Orlon als Koſtüm-Subrette dürfte wohl als

Meiſterin ihres Faches gelten mit angenehmer Stimme ver-
bindet ſie äußerſt gewandtes Auftreten; ſie hatte die Zuhörer
ſofort auf ihrer Seite. Die Attraktion des Abends bildete die
große phantaſtiſche Ausſtattungsoperette „Die Aeronauten“, die
auf der Berliner Bühne ſchon zu Hunderten Malen auſgeſührt
noch nichts von ihrer Zugkraft eingebüßt hat;: eine Begleit-
erſcheinung, die man unſerer Direktion als Erſatz für das
Streben, nur das Beſte zu bringen, wünſchen kann. Die neuen
Bühnendekorationen, die geſchmackvolle Koſtümierung der Mit-
wirkenden blenden das Auge, gefällige Melodien in den von
Fräulein Liſſa Braune und Herrn Paul Göring vorgetragenen
Liedern ergötzen das Ohr; der Zeremonienmeiſter Anatole ſorgte
mit einigen Witzen für die allgemeine Heiterkeit, wie überhaupt
das Zuſammenſpiel wenig zu wünſchen übrig ließ. Die Muſik
leitung des Herrn Homann war den Anforderungen völlig ge-
wachſen. Der Beſuch iſt jedem zu empfehlen, der nur was
Neues und Gutes ſehen will.

Frankenhauſen. Eine unbeachtet gelaſſene Wunde
hat der Klempnermeiſtersfrau Stahr in Wiehe das Leben ge-
koſtet. Vor einigen Wochen war ſie mit dem Bläuen der Wäſche
beſchäftigt und achtete dabei einer kleinen Wunde, die ſie an
der Hand hatte, nicht. Bald nach Beendigung ihrer Arbeit
merkte ſie Schmerzen in der Hand, der Arm ſchwoll, und nach
14tägigem, ſchmerzensreichen Krankenlager ſtarb ſie an Blut
vergiftung.Teuchern. Gewerbegerichtswahl. Bei der am Mon-
tag, den 30. Oktober, ſtattgefundenen Wahl der Beiſitzer zum
Gewerbegericht wurden gewählt: Aus dem Kreiſe der Arbeit-
geber der Ziegeleibeſiter Franz Wunderlich und der Fuhr-
werksbeſitzer Wilhelm Hauſe, aus dem Kreiſe der Arbeit-
nehmer der Maſchinenwärter Wilhelm Schwarze und der
Bergarbeiter Franz Jahr, ſämtlich aus Teuchern.

Torgau. Wegen Kindesmords wurde die ruſſiſch
polniſche Arbeiterin Franziska Janick, in Naundorf bedienſtet,
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Jn welcher Weiſe die
Janick ihr Kind tötete, iſt aus der Verhandlung nicht zu er
hes. da dieſe unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt

urde.
Hommern. Auch ein Zeichen der Zeit. Der Ober-

juſtizrat, Direktor im Juſtizminiſterium Dr. Lucas, Geh. Ober
ar Werner und Oberſtaatsanwalt Woytaſch aus Naum-
urg trafen am Mittwoch hier ein und nahmen eine Beſichti-

gung der Terrainverhältniſſe und der Arbeitsräumlichkeiten im
Gefängnis vor. Das Ergebnis war der Beſchluß eines größe-
ren Erweiterungsbaues, eines Flügelanbaues und
richtung von Arbeitsbaracken an Stelle der bisherigen Arbeits
räumlichkeiten. Den Gerüchten von einer Aufhebung des hie-
ſigen Gefängniſſes iſt damit die Spitze gebrochen. Jn welchem
Umfange die Vergrößerung vollzogen werden wird, ſteht vor
läufig noch nicht feſt, doch ſoll fur einige hundert Köpfe
mehr Raum geſchaffen werden. it der wachſenden
Not, der Zerrüttung wirtſchaftlicher Verhältniſſe eines Volkes
teigt auch die Zahl der Verbrechen und die Folgen dierarößerung der Gefängniſſe, den ſind
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angeſtraße 44 ſchwere Brand
aß Spiritus auf ſeine Dichtig
ieſem Zwecke ein Streichholz

dierbei entſtand eine Exploſion, die den ganzen
Keller in Flammen ſetzte, die nur durch ſchnell herzueilende
Nachbarn gedämpft werden konnten.

Nordhauſen Arbeiterriſiko. Mittwoch abend ſtürzte
in der hieſigen Aktienbrauerei der n betagte Zimmermann
Hermann Karnſtädt ea, 8 Meter tief in den Keller hinab.
wurde ſchwer verletzt und beſinnungslos aufgehoben. Der Ver
unglückte iſt beim Legen von Fußböden im Parterre beſchäftigt

t unterſuchen wollte und zu
guſlindete.

e

geweſen, wobei die Bohle, auf welcher er geſtanden, durch
ſseochen iſt.

Delitzſch. Die Stadtverordnetenwahl, die am
Donnerstag ſtattfand und deren Reſultat gehen amtlich be
kannt gemacht wurde, hat für uns ſehr gute Erfolge gezeitigt,Die Genoſſen Biedermann, Pöſchel nicht Köſhel, wie
es in unſerem Bericht geſtern irrtümlich heißt und Münzer
erhielten je 101 Stimme. Der einzig Gewählte ſeitens der
bürgerlichen Parteien iſt der Bürſtenfabrikant Beyer, der
durch das Kompromiß zwiſchen den beiden bürgerlichen Parteien
ofort im erſten Wahlgange ſiegte. (Jn dieſem Sinne iſt auch
ie Notiz in der geſtrigen Nummer betr. des Beyer zu ver

ſtaten die durch eine falſche Auffaſſung ſeitens des Setzers ver
tümmelt worden war. Red.)

Kleine Dropinzial- Nachrichten.
Durch die Exploſion einer Lampe entſtand in Wallwitz im

Uebeſchen Laden e das mangels Waſſer mit Jauche ge-
löſcht werden mußte. Jn Naumburg brach ein Gerüſt zu-
ſammen, wodurch ein Maurer und deſſen Meiſter verletzt
wurden. Jn Pödeliſt ſtürzte der Gaſtwirt Hartung aufdie Scheunentenne herab und erlitt an Kopf und Wirbelſanle

erhebliche Verletzungen. Jn Weidenbach (Kr. Querfurt)
kam der Geſchirrführer Galeski unter ſeinen Wagen. Es
wurden ihm von den Rädern die linken Fußzehen abgequetſcht.

StadtTheater.
Als ich wiederkam. Luſtſpiel von Oskar Blumenthal und

G. Kadelburg.
Der Berliner Glühſtrumpffabrikant Gieſecke iſt eine ſtehende

Figur in den neuereu Luſtſpielen geworden und kehrt mit mehr
oder minder verändertem Aufputz in jedem Luſtſpiele wieder.
Er iſt zum Typus des modernen derbgroben lekhürgers er
hoben worden und man ſcheint ſeiner gar nicht entbehren zu
können. Wir ſind auch in unſeren Anſprüchen an die Luſtſpiele
in neuerer Zeit recht genügſam geworden. Den Berliner Glüh-
l e etwas aufgeputzt, mehrere Liebespaare, die
ich ſchließlich kriegen, einige eingeſtreute trivigle Witze, und fertig
iſt das Luſtſpiel. Kein Wunder, e ſich alles für berufen
hält, dieſes manchmal e recht dankbare Gebiet zu be-
treten. Selbſt der geiſtreiche en iſt kürzlich zum Luſtſpiel
herabgeſtiegen, ohne indes ſonderlich Glück dabei zu haben.

„Als ich wiederkam“ iſt lediglich eine die des Weißen
Rößl. Den Herren Blumenthal und Kadelburg haben ihre da-
ſelbſt enthaltenen Jranez ſo gut gefallen, daß ſie dieſelben ſamt
und ſonders in ihr neues Machwerk hineinverſetzt haben, nur
ſpielt die ganze Geſchichte ein Jahr ſpäter. Der Rechtsanwalt
Siedler, der Glühſtrumpffabrikant Gieſecke, ſeine Tochter Ottilie,

die inzwiſchen Siedlers Frau geworden iſt, den Gelehrten
Walther Hinzelmann, den Kellner Brandmeyer ſowie die WirtinJoſepha, die inzwiſchen ihren Leopold geheiratet hat, wir finden
ſie alle wieder. Deshalb iſt auch der Jnhalt des Stückes ſchnell
wiedergegeben. Sieder will mit ſeiner jungen Frau verreiſen
und zwar nach dem Nordkap. Der Schwiegervater reiſt mit.
Das iſt dem jungen Ehepaar unbequem, ſie möchten allein reiſen
und geben in einem Briefe, den Gieſecke erſt in Hamburg
empfangen ſoll, ihm bekannt, daß ſie nach dem Salzkammergut,
ins Weiße Rößl, abgedampft ſind. Gieſecke hat ſich aber in
zwiſchen anders beſonnen, giebt die Reiſe nach dem Nordkap
gleichfalls auf und reiſt ins Salzkammergut. Daſelbſt all
gemeine Ueberraſchung durch das unerhoffte Wiederſehen, dazu
noch eine Malerin und ein Leutnant, die ſich ſchließlich kriegen.
Das iſt der Jnhalt des Luſtſpiels „Als ich wiederkam“.

Das Publikum nahm geſtern die Novität gut auf und klaſchte
den Darſtellern, ſelbſt auf offener Szene, wiederholt Beifall.
Es wurde auch thatſächlich gut geſpielt. Beſonders hervorheben
möchten wir den Oberleutnant des Herrn Werner. Dieſe
Rolle iſt ihm auf den Leib zugeſchnitten. Man meint faſt, ſie
wäre beſonders für ihn geſchaffen worden. Wir raten Herrn
Werner, bei ſolchen Rollen zu bleiben, denn hier ſind ihm große
Erfolge ſicher. Er mag ſich nicht ſo leicht wieder in klaſſiſche
Stücke verirren das bekommt ihm regelmäßig nicht gut. Die
Wirten Joſepha war für eine Alpenwirtin zu elegant gekleidet.
Die Spitzenſchuhe ſind dem Gebirgsvolk völlig unbekannt. Die
Spieler ſowohl als auch die Regie haben ihr Beſtes gethan und

dog ſich der Beſitzer des Herſes
wunden zu, als er im Keller ein

m

Erfolc ans e W. Wiüßrend dieſer di 2547 Stiere erlegt und 51 Wunden

Aus dem Reiche.
Berlin. Gefangenen-Aufſeher Bertram freige-

l n! Einen überraſchenden Abſchluß hat der ſchon ſo
ange ſchwebende Strafprozeß gegen den GefangenenAufſeher
ertram gefunden, der abermals die zweite Strafkammer des
erliner Landgerichts J in einer vollen Tage haſtig

Bertxam war einer der erſten in der Strafanſtalt Plötzenſee
beſchäftigt eweſenen Beſangenemeuſſeher, ie nach einander vor
der Strafkammer des Landgerichts Il zu hein hatten. Eriſt ſenen Zeit wegen Unterſchlagung und Durcchſtechereien aller

Art e rei Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Das Reichs-
ericht hob das Urteil auf und verwies die Sache zur erneuten
erhandlung an das Landgericht II zurück. Nach umfangreicher

Beweisaufnahme wurde Bertram gbermals zu 3 Jahren Zucht-aus verurteilt. Auch hier hatte Bertrgm den Erfolg daß das
eichsgericht auch das zweite Urteil aufhob und die Sache nun-

mehr vor das Landgericht l verwies. Der Gerichtshof kam nach
langer Beratung zur Freiſprechun,g des v geklagten,
da er dieſen zwar für dringend verdächtig, aber nicht für
nügend überführt hielt. Die dem Angeklagten bewieſenen Un-
regelmäßigkeiten ſeien nur auf dem Dis ziplinarwege
u ahnden. Der Angeklagte, der 14 Monate lang in Unter-ſuchungshaft geſeſſen, wurde ſofort in Freiheit geſetzt.

Berlin. Selbſtmord aus Not. Ein erſchütterndes
Drama hat ſich am Dienstag abend an dem bei Groß-vLichter-
felde gelegenen Teltower-See abgeſpielt. Zwei den beſſeren
Ständen angehörende Frauen, die 60 jährige Schauſpielergattin
Anna Panzer und deren 31 jährige unverheiratete TochterFranziska, die Sprachlehrerin iſt und ſich auch ſchriftſtelleriſch
beſchaftigt, ſprangen von einem in den See hineinragenden
Landungsſteg aus, nachdem ſie ſich mit Riemen und Stricken
feſt aneinander gebunden hatten, gemeinſchaftlich in die Fluten.
Dem, Ertrinken nahe wurden die Lebensmüden gegen einen
Pflock getrieben, an den ſich die Jüngere mit neuerwachtemLebensmut klammerte und laut um Sie rief, während ſie ihre
Mutter dabei über Waſſer zu halten beſtrebt war. Erſt nach
einer halben Stunde wurden beide von zu Hilfe eilenden Per-
ſonen dem naſſen Element entriſſen und nach ihrer Wohnung,
Lankwitzſtraße 10 in Groß-Lichterfelde, gebracht. Während die
Tochter zu gehen vermochte, konnte Frau P. auch nach ſofort
angeſtellten ärztlichen Bemühungen nicht mehr ins Leben ich
gerufen werden. Große pekuniäre Not iſt das Motiv der That.
Der Mann, der Schauſpieler iſt und mit einer anderen in
Amerika umherreiſt, hatte vor zwei Jahren ſeine Gattin mittel-
los zurückgelaſſen.

Braunſchweig. Ein Opfer des Spielteufels. Jm
Bürgerpark erſchoß ſich der 21 Jahre alte Hausdiener Bode.
Jn einem bei ihm vorgefundenen, an die Polizei gerichteten
Briefe giebt er an, daß er beim Mauſcheln (Kartenſpiel) 1500
Mark verloren habe und ſich deshalb das Leben nehme. Er
erſucht die Polizei, die Spielergeſellſchaft aufzuheben, ohne jedoch
anzugeben, wo ſich dieſelbe befindet.

Vermiſchtes.
Zuſammenſturz einer Landungsbrücke. Als am Frei-

tag in Antwerpen der erſte Zug aus dem Waesland am
linken Scheldeufer eintraf und das Publikum ſich auf die
Landungsbrücke begab, von der aus die Ueberfahrt ans rechte
Ufer bewerkſtelligt wird, brach dieſe Landungsbrücke
zuſammen. Etwa 120 Perſonen ſtürzten ins
Waſſer. Die Zahl der Toten wird auf 20 Perſonen
angenommen. Jn Antwerpen herrſcht eine furchtbare Panik.

Seine Englandreiſe wird Wilhelm II. etwa am 20. Nov.
antreten. Sie wird vermutlich 14 Tage dauern.

Verbot von „Prieſterwitzen“. Aus Finnland wirdgemeldet: Auf Befehl des ſtellvertretenden Generalgouver
neurs von Finnland, Generalleutnants Schipow, iſt den Preß-
Bevollmächtigten die Weiſung äitgegangen daß in Zukunft in
humoriſtiſchen Blättern nichts vorkommen dürfe was diePrieſterſchaft W Gut, daß Bocecacio im 14. Jahrhundert
in Jtalien und nicht im 19. Jahrhundert im Revier des knuten-
den Erbfreundes gelebt hat.

Rücktritt vom „Geſchäft“. Der berühmteſte ſpaniſche
Stierfechter, Guerrita, hat, nachdem er ſich ein Vermögen von
drei Miklionen Peſetas erworben, ſeinem Handwerke
feierlich entſagt. Dieſer Zeremonie, die in Cordova, dem Wohn-
orte des Toreadors, ſtattfand, wohnten die berühmteſten Stier-
kämpfer Spaniens bei. Guerrita hielt eine Anſprache an die
Anweſenden, worauf ſeine Frau vortrat und ihm mit einer
Scheere ſeinen Zopf, das äußere Abzeichen eines Toreadors,
abſchnitt. Dieſe Zeremonie wurde auch an den beiden Gehilfen
Guerritas, von denen einer ſein Bruder iſt, vollzogen. Guerritg

Das bürgerliche Heſetzbuch

mit dem Einführungsgeſetz und einem auskühr-
lichen alphabetiſchen Sachregiſter.

Ekegant gebunden liefert von heute ab den HKbonnenkten Zwölf Perſonen), Pantomimen Dar-
des Voklksblattes zum Vorzugspreis von nur 60 f.

Re Volks-Zuchhanalung, Rannischestr. 3.
Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen.

Waſhalſa- hoaſer,Direktion: Richard Hubert. 4

Gänzlich neuer Spirlylan!
Die Geſchwiſter Annau. Sieg-

mund Linnèé, OriginalGeſangs
Duettiſten. Die KReed- Geſellſchaft

Bravour-Equilibriſtinneu auf der ge-
tragenen Silber Leiter. Frères
Grissé, Kraft Akrobaten in ihrer
Bravour-Scene: Auf dem Lawntennis-Stadt- Theater in Halle g. 2delt-Danorama

Leipzigerſtraße 5, I.Direktion: M. inhavrds-
Sonntag den 5. November 1899

nachmittags 3 Uhr
8. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

B rDer Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 4 Akten von

C. M. von Weber.

Woche vom 5. bis 11. November.

Luzern
und der Vierwaldftätter See. Be
ſteigung des Rigi u. des Pilatus.

Hochintereſſante Prachtſerie!
Neueſte Aufnahmen vom Sommer 1899.

Platz. Das Trio Martis, Bravour
Gymnaſtiker auf den Balance-Trapez.

Thee Tupelt's Erxzentriker und
Ringkampf Parodiſten. Signor
L nigi deil Oro, Jnſtrumental-Vir-
tuoſe. Fräulein Gertrud Theelon,
Charakter und e Spubrette, S
Herr Walter Steiner, Original-Ge-
ſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Abends 7 Uhr:

2. Viertel.

Die ſchöne Galathee.
Kom. Operette in 1 Akt von F. v. Suppe.

Hierauf:

Reſtaur. Felſenkeller, Zeitz

Montag den 6. November

Kaffee Kränzchen.
Ergebenſt ladet ein W. Heymann.

Jeden Sonntag
nachm. von 4 bis 6 Uhr:

Rachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w.
aben das Recht, auf je ein Billet ein

Als ich wiederkam.
Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal

und Kadelburg. Kaninchenfelle Frei- Konzert. JThalia- Theater J kauft h Brauhausſtr. 27, Hof. x Günſtig gelegene

Ziegen, Haſen u.
ind frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr

J

davongetragen.
r

Eingejandt.
Die Kohlenlieferungen im Allgem. Konſumverein laſſen nicht

mehr wie alles zu wünſchen übrig. So beſtellte ein Mitglied
bereits am 22. Juli 25—30 Zentner Kohlen, iſt aber heute, nach
3 Monaten, noch nicht im Beſitze derſelben. Es geht doch nicht
an, nur diejenigen Mitglieder zu befriedigen, die 50 Zentner
und mehr beſtellt haben. Auch wäre es angebracht, wenn die
Verwaltung dafür ſorgen wollte, daß die Kohlenablader ihre
Kohlen nicht wieder mitnehmen, wenn ſie dieſelben 2 Treppen

och tragen ſollen, wie dies anfangs des vorigen Monats in
einem Hauſe am Alten Markt vorkam. N. N.

Eingeſandt.
Wie man mit Arbeiterleben zuweilen umſpringt, dafür ein

Beiſpiel aus der Zucker-Raffinerie am Hoſpitalplatz. Daſelbſt
mutet man Arbeitern zu, ewaiges Waſſer am Boden aufzu-
trocknen, wenn nicht weniger als 32 Riemen laufen. Es iſt
aſt unmöglich, in dieſem Raume am Boden zu liegen, ohne
aß man von einem der Riemen erfaßt und ins Getriebe ge-

alen wird. Etwas mehr Rückſicht ſollte man doch auf Men-

chenleben legen. X.Briefkaſten der Redaktion.
Redaktion der Saale- Zeitung. Es giebt einen Grad

von Geiſtloſigkeit in der Polemik, der den Angegriffenen jeder
Erwiderung enthebt. Sie haben dieſes Maß geſtern reichlich
erfüllt. Nur das eine ſei geſagt: Wenn die SaaleZeitung
meint, durch Erwähnung der großen Verſammlung in den
Kaiſerſälen hätte ſie derſelben eine weitere Bedeutung gegeben,
ſo täuſcht ſie ſich vollſtändig über ihren Einfluß. Es könnte ihr
an den Fingern hergezählt werden, daß ihr Einfluß nicht über
den Kreis einiger Stammtiſche in einigen Philiſterkneipen
hingusreicht. Die Arbeiter haben ſchon längſt einen alten,
früher für das Blatt gebrauchten Namen wieder unter ſich in
7 geſetzt. Sie reden kurz und bündig vom Saale-

fen.Stiller Freund. Daß das gelehrte Haus am Morgen nach
dem 4000 Mark Schmauſe ſeine Feſtkleidung ſofort einem
Schneider zur gründlichſten Säuberung übergeben mußte, iſt
ſeiner Sünden größte noch lange nicht. Uebrigens zählt gerade
er noch s nicht zu den ſchlechteſten.
Hans 30. Die deutſchen Arbeiter in Südafrika ſtehen faſt

ſämtlich auf Seite der Buren und ſind zum großen Teile in
ein Freiwilligen-Korps eingetreten.

Meiſter. Nach 8 100p des Handwerkergeſetzes vom 26. Juli
1897 bedürfen die von der Jnnung erlaſſenen Vorſchriften über
e des d r ſzwelene der Genehmigung durch die
höheren Verwaltungsbehörden, und dieſe hat vor Beſchlußfaſſung
die Handwerkskammer u hören.

E., Bitterfeld. Allerdings hat die Steuerbehörde das
Recht, die rückſtändigen Steuern vom Lohne der Betreffenden
abziehen zu laſſen. Auch dagegen iſt nichts zu machen, wenn
der Arbeitgeber den Betrag auf einmal abzieht.

Freunde der Redaktion mittags von 412 bis
r.

Standesgamtliche Nachrichten.
Halle, den 3. November.

Aufgeboten: Der Buffetier Bauer und Margarete Lindermann Magdeburg und
Breiteſtraße 9).

Geboren: Dem Kaufmann Beck ein S (Viktoriaſtraße 1).
Dietze ein S. (Langeſtraße 21). Dem Handarbeiter Schubert ein S. (Große Wall-
ſtraße 16). Dem Schmied Hergeſelle ein S. (Unterplan 5). Dem Handarbeiter
Schweda eine T (Raffinerieſträke 32). Dem Straßenbahnweichenſteller Taatz ein S.
(Bruckdorferſtraße 4). Dem Kernmacher Dietze eine T. Leipzigerſtraße 64).

Geſtorben: Der Student der Rechte und Staatswiſſenſchaften v. Mendel-Steinfels,
22 J. (Karlſtraße 16). Des Müller Capito Ehefrau Laura geb. Engelmann, 71 J.
(Steg 8). Der Landſchaftsmaler Nietſchmann, 56 J. (Große Steinſraße 49). Des
Tiſchler Lepnhardt T., 1 W. (Meckelſsraße 8). Des Former Peikert S.,8 M. (Delitzſcher-
vraße 14). Des Handarbeiter Fiſcher Eheſrau Anna geb. Lütticke, 29 J. (Hedwig-
ſtraße 2). Der Schloſſer Reinhardt, 40 J. (Martinſtraße 23). Des Vahnarbeiter
Probſt T., 3 (Klinik).

ur Anmeldung im Standesamt iß Legitimation erforderlich.

Dem Handarbeiter

n eVerantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Die Firma empfiehlt fürH. Elx an Srant- Ausſtattungen
n fertige Betten Bettbezüge,Halle a, S. Bettlaken, Köper Jnlet,

Bettdamgaſt, Teppiche, Gar
dinen 2c. e.

m

Direktion: Fr. Wiehle.

2 Dur zwei W
Vorſtellungen.

Nachmittags 4 u. abends 8 Uhr.

mitihren wunderbaren

neun männlichen

J. Auftreten der Trapezkünſtlerinnen

3 Sawektern Vrloni.

der Blitzdichter.

Sepp“l Ernefty
Wildſchüß auf dem Seil.

Truppe Bellatzar,
KettenLyraAkrobaten.

Emmy Leiſchner,

Parkius und Lizzimit ihrem myſteriöſen Kopf.

Geſchw. Often.
Der urkomiſche

un Wrihfreße 30.

Sonntag den 5. November
Unterhaltungsabend.

De c
0 J
Sonntag

Nachmittags hat k SSonnabendſteller. (Senſationell Mes-rs. jeger Beſucher ind rei. Schlachtefeſt.
Alburtus und BRartram mit ihren I Jn beiden Vorſtellungen: O. Koseha,amerikan. Studenten-Sport. (Sen- r Miss Olair Helliot Landwehrſtraße 20.
ſationelll) Las äos Estreilas, Kanagrienhähne u. Weib-

chen kaufe Sonntag u. Mon-
tag den 5. und 6. November
im „CentralHotel“ zu den
höchſten Preiſen.

257 Isehler magheburg,

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Schrebergärten.
An d. Friedenſtraße ſind Schreber-

gärten in jeder beliebigen Größe
t oder ohne Staket zu verpachten.
Näheres im Contor

Merſeburgerſtraße 50.
Ein fettes Schwein zu verkaufen.

Klausbergſtr. 3, Giebichenſtein.

Gut jagende Frettchen u. Fangnetze
zu verkaufen Seydlitzſtr. 2.

Möbl. Stube als Schlafſtelle zu
vermieten Schwetſchkeſtr. 9, I I.

dreſſierten

Löwen.

Samſon

Soubrette.

Sonnabend: Die Wahrſagerin.
Sonntag den 5. Nov. 1899

Porkkiagielemanns Novität! a wer Tei G
Luſtſpiel in 4 Akten von Hans Olden. Hahn,

Montag: Zum 11. Male

Auf Strafurlaub.

J illi l dn Fatigne LaRoullotte, 8. e en

Därme
trocken und geſalzen ſind gut u. billig

rauhausſtr. 27 a
i Hoſ.SchaffnerFilzſtietel,

etragen, aber gut erhalten, verkauft
orrgat reicht

J. Sternlieht, Vilienſtr. 10.

jung u. zart, Schlack u. Knackwurſtles reine wie bekannt, empfiehlt

SKoßflei e Bauustellemn
1 D in I. Wanzoue am Bbllier zerwig

S preiswert zu verkaufen durch
W. Lucke, Maurermstr.,

Anſt. Schlafſt. off. Bahnhofſtr. 23 i. L.
n

TodesAnzeige.
Allen Freunden und Bekannten zur

Nachricht, daß heute mittag 1 Uhr meine
liebe Frau und unſere gute Mutter

Anna Frauendorf geb. Kögel
nach kurzem Leiden im Alter von 42Jah-

Steinweg 25 ren verſtorben iſt.Arthur Möbius,
nur Langeſtr. 21. Fernſpr. 1156. Böttcherwaren t liti

Die Beerdigung findet Montag nach
mittag 3 Uhr vom Brühl 35 aus ſtatt.

Zeitz, den 3. November 1899.
x Neue Ofenrohre empfiehlt billig

J. Stornlieht, Vilienſtr. 10.
Fahrrad zu verkaufen.Zenterſtraße Iö, Meißner. de Gatteel e e

e
J 2
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Herrenschneiderartikel,“
Seidenes und Zanella-Steppfutter in allen Farben und Preislagen.

kaufen Sie am vorteilhafteſten
und in großer Auswahl

bei

BKengem GiIaser, früher Weden
Gr. Uirichatrasse 41.

Am Jahresſchluß gelangen 4 Proz. Dividende in barem Gelde zur Auszahlung. 2

Wähler-Oerſammlung
Sonntag den 5. November mittags 11 Uhr im Glaeur-

chaiäsehem Schützembaurs, Lerchenfeldſtr.
Tagesordnung: Warum iſt es notwendig, daß ſich diesmal

ſämtliche Wähler an den Stadtverordneten-Wahlen beteiligen.

Freie Diskuſſion.
r Eintritt frei. W

Der Einberufer.

Zwei großer Volkoverſammlungen.
Sonntag den 5. November abends S Uhr im Tinzer Garten.

Tagesordnung
Der proletariſche Klaſſenkampf und ſeine Urſache.

Montag den 6. November abends S Uhr in Osborgs Bellevue, Lindenſftraße.
Tagesordnung:

Die modene Sklaverei.
Referentin in beiden Verſammlungen: Frau Luise Zietz aus Hamburg.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Dies laut
Sonntag den 5. November 1899 nachmittags 4 Ahr im

Gaſthofe zu Dieskau

Volks-Oerſammlung.
Tagesordnung: Die Schwindſucht und ihre Be

kämpfung.

Fachverein der
von Halle und Amgegend.

Dienstag den 7. Nov. abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz 51,

Versam mungTagesordnung: 1. Vortrag des Herrn u. Arbeiter-
ſekretär über Unternehmerprofite und Arbeiterintereſſen. 2. Beſchlußfaſſungüber Abhaltung eines Weihnachtsvergnügens. 3. Verſchiedenes.

Der eAchtung! AchtungVerband der Vau, Erd und gewerblichen hiſsarbeier

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.
Dienstag den 7. Nov. abds. 8 Uhr in Faulmanns Lokal, Gartenſtr. 7,

Mitatieder-Wersauamiums-
Tagesordnung 1. Wahl eines 2. Schriftführers. 2. Verbands angelegenheiten. 3. Seeben es. Pflicht aller Mitglieder iſt es, in Verſammlungen

vollzählig zu erſcheinen. Der Bevollmächtigte.
Ordentliche General Verſammlung

der Vertreter der in den g. ieben der

Sattler, Tapezirer,Handſchuh- und Mützenmacher,

u Halle a. S. beſchäftigten männlichen un
en 13. Nrvenre 1899 abends 8 Uhr im „Engl. Hof“.

Bericht des Rendanten über den Stand der Kaſſe.

Barbiere
Montag

Tagesordnung2. Wahl von 3 Reviſoren r Prüfung der Rechnung von 1899. 3. Wahl von

z Vorſtande mitgliedern an Stelle der ſtatutenmäßig ausſcheidenden HerrenViezeger, Bergholz und Döltz. 4. Beſchlußfaſſung über Anſtellung eines

Kaſſenboten. 5. Verſchiedenes. 6. Nachtrag. Unſere Statutenänderung und
Genehmigung derſelben.ß Der Vorſtand. Holu! beck, Malermei ſter.

Wir erlauben uns die höfliche Anzeige. daß bei Vereins-
feſtlichkeiten an Sonnabenden, an Sonn und Feſttagen und
zwar bei Oſtern, Pfingſten und Weihnachten die drei erſten Tage
des Feſtes, ferner am Himmelfahrts-, Sylveſter- und Nenjahrs-
tage) ſowie am Geburtstage des Kaiſers irgend einen Beitrag,
weder zur Nachtkarte, noch zur Dekoration, noch eine Abgabe der
Garderobe un einen Verein bezw. den Boten u. ſ. w. nicht mehr
gewährt werden kann.

Die Vereinigung der Saal-Snhaber
von Halle und Amg.

I. Athleten-Klub, Halle a. S.
Morgen Sonntag im Neuen Theater von vorm. 11 Uhr angrosses Frühschoppen- Konzert.

Reſtaurant- Eröffnung.
Einem geehrten Publikum ſowie und Bekannten zeige hier-

durch ergebenſt an, daß ich am heutigen Tage das

Restaurant „„Alt-Märker“,
Gr. Märkerſtraße 21, neue eröffnet habe. Jch werde ſtets beſtrebt ſein,
durch Verabreichung guter Speiſen und Getränke mir das Wohlwollen der
mich beehrenden Gäſte zu erhalten.

Hochachtungsvoll

Fr. Ernst Franke.

Restaurant und Cafe

„Schmelzershöhe“,
Schmelzerſtr. 36.

Sonnabend und Sonntag
Abendunterhaltung

Pökelknochen mit Sauerkraut.

Kräftigen er m mSchönes Vereinszimmer
Es ladet freundlichſt ein

Familie Fr. Emmer.

iaungs-WDerein.rbeiter- 5

Filiale Kröllwitz.
Sonntag von nachmittags 5 Uhr an im Lindenhof

tiüftungs-Fest,
bestehend in Konzert, Theater und Ball.

Zirsu de Se ein Das Komitee.N. B. Schreib-Kurſus beginnt Mittwoch abend 8 Uhr in dem
ſelben etal.

27

Merseburg.
Geſangverein „Thalia“.

Sonntag den 5. November abends 8 Uhr in der „Funkenburg“Abend Anterhaltung und Tänzchen.
Freunde und Gönner ſind herzlich eingeladen. Der Vorſtand.

Aihleteniub Kraft Keil“, Seeben
veranſtaltet Sonntag den 5. re 1899 im Wenig'ſchen Lokal zu

Sennewitz ſeinen

l. großen Athleten-Wettſtreit
für Sachſen, Anhalt und Thüringen,

wobei 35 wertvolle Preiſe ausgefochten werden. Hierbei haben 29 Vereine
ihre Beteiligung bereits zugeſichert.

Anfang nachmittags 3 Uhr.
Freunde u. Gönner dieſes Sports ladet ein

Der Vorſtand.
J. A. Paul Begenkolb, 1. Vorſitzender.Wilhelmshöhe, Giebichenstein.

Zu meinem am Sonntag den 5. November nachmittags 3 Uhr
ſtattfindenden

Abſchieds- Kränzchen.
erlaube ich mir alle Freunde u. Bekannte einzuladen. Muſik vom Giebichen-
ſteiner VandonionKlub. Hochachtend Herm. aumüller.

r öäNutz- u. Zrennholz-Kuktion.
Gr. Sandberg 18, Kl. Sandberg 7ſoll Dienstag vormittag 10 Uhr ſämt-
liches Nutz und Brennholz, Bretter,
Stuben-, Glas- und Stallthüren meiſt-
bietend verkauft werden.

Täſchner, Buchbinder, Gerber, Kürſchner, Beutler,
Maler, Photographen, Lackierer,Vergolder, Goidteiſtentabritänten Perrückenmacher, Coiffeure und

weiblichen Arbeiter

Der Solide Familien W
erhalten ſämtl. WäscheartiKel ete.
von einer leiſtungsfähigen Firma auf
Abzahlung zu billigen Preiſen. Off. u.
K. 055 an die S ped. d. Ztg. erbeten.

T a
a t

v S e dh

S
22

T S S S

u z
Schneerſtr. Kuatskelergeb.

Spielkarten,
32er deutſch, 55 Pf.

Spiorarten,
32er franzöſiſch, 50 Pf.

Glühstrümpfe.
beſte Qualität, 30 Pf.

Glühlichtzylinderu. Liliput
10 Pfennig.

Petroleumkannen,
2 u. 3 Liter, 50 Pf.

Prima
Oranienburger Kernseife

Pfund 20 Pf.
Schuhwichse,

beſtes Fabrikat Nr. 10, 6 Pf.
Binädfaden,

3 Knäuel à 100 gr.,

Kehrbesen,
90 Pf., I. 1.25, 1.50 bis 2.-- M.

Hanädfeger,
25, 40, 50, 60, 100 Pf.

Schenerbürsten,
10, 15, 20, 25 Pf.

Schrubber,
25 und 50 Pfennig.

Strassenbesen,
50 Pf., I.-, 1.25, 1.50 M.

Tassen,
echt Porzellan, Paar 10 Pf.

50 Pf.

c e

CGentral-Bad,Gr. Urrichſtr. 62. Gr. iſt. 62.
ür Damen und Herren den ganzen Tag geöffnet,von früh dis ahends 9 Uhr, Sonnags bis 2 Uhr mittags

l Vertretung h en ein gekührt: z Vertretung
Halle u. Umgeg. f. Falle u. Umgeg.Kohlensaure Bäder (D. R. P.)

(System Frd. Keller) Dr. Schramm Co., Patentinhaber.

98 Bote vure.Sonntag den 5. November 1899

u Bandonion-Herhſt- Kon erth I. hall. Bandonion R.
Direktion: O. Zenner- Leipzig.

Nach dem Konzegrosser Paul. 2
intrittskarten ſind im Reſtaur. r

d ca gerſtraße 14 und bei Herrn 0sborg zu
z jabenOhne Karte rein z Zutritt Einlaß 7 Uhr. Anfang S Uhr.

Freunde u. Gönner des Vereins ſind freund ingetaden. D. V.

Zentral-Bazar
Adolf Berg

Grosse Ulrichstrasse 40.
Biiligste Bezugsquelie

Porzellan, Glas, Steingut, Emailſe.

Galanterie-, holz- und Lederwaren.

hochzeits- und Geburtstagsgeschenke
in sehr grosser Auswahl.

e

XKomplette Anchen-inichiungen billigt.

Nur Grosse Uiriehetrasse 40.

Kargrienhahne nd Wegen zu
verkaufen Schillerſtraße 27, I.

Stiefel und Schuhe werden billig
beſohlt und

repariert, wie bekannt mit gutem
gel rauchten Riemenleder, nur bei

Sternlieht, jetzt Lilienſtr. 10.

Jeuchern.
1 Wäſcherolle neueſter Konſtruktion,

leichter Gang, dabei ſehr gut glättend,
ſteht dem geehrten Publikum zur ge
fälligen Benutzung. sBdunr d ne Bahnſtr. 8.
Möbl. Schlafſtelle Triftſtraße 38, III I. Fernſprecher 1148.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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2. Beilage zum Volhkosblatt.
Nr. 260 Halle a. S., Sonntag den 5. November 1899 10. Jahrg.

Wie ſind die Apothekerkoſten der Kranken-
kaſſen zu verringern

Genoſſe Dr. Landmann in Barmen hat bekanntlich unter
dem Titel Die Geſchäfts praxis der Apotheken und
die Kränkenkaſſen eine Broſchüre herausgegeben, auf die
wir noch des näheren eingehen, obgleich wir ſie ſchon kurz be
handelten. Das von Landmann vorgeſchlagene Verfahren zur
Verringerung der Apothekerrechnungen iſt für Krankenkaſſen
ſehr beachtenswert.

Der Jnhalt der Broſchüre beſteht aus zwei Teilen; der erſtebeſchäftigt ſich mit dem gegenwärtigen Arzneiverhältniſſe der

Krankenkaſſen. Hier weiſt der Verfaſſer zunächſt auf die
Preisbildung auf dem Arzneimarkt hin, deren Faktoren die be-
ſtehenden Landestaxen bilden, von denen noch 6 im Gebrauch
ſind nämlich die preußiſche, bairiſche, württembergiſche, ſäch-
ſiſche, heſſiſche und elſaß-lothringiſche Taxe allerdings mit
unerheblichen Unterſchieden.

Durch dieſe Taxen wird, ſagt der Verfaſſer, dreierlei feſt-
zit 1. die Preiſe der Droguen und Chemikalien, 2. die Ge-

ühren für die vom Apotheker bei der Anfertigung der Arzneien
zu verrichtenden Arbeiten, 3. die Preiſe der Arzneigefäße.
Keiner amtlichen Preisfeſtſetzung unterliegen, ausgenommen in
Elſaß-Lothringen, die Lieferungen an Krankenkaſſen, die Ver-
bandſtoffe und ſonſtigen, nicht arzneilichen Krankenbedarfsartikel.

Während aber die Taxen nur die obere Grenze beſtimmen,
deren Ueberſchreitung den Apothekern nach 8 148 der Gewerbe-
ordnung verboten iſt, wirkt als preisermäßigend der Umſtand,
daß die amtlichen Taxpreiſe für die Vermögensverhältniſſe der
Bevölkerung viel zu hoch angeſetzt ſind. Würden die Apotheker,
behauptet Dr. Landmann, jedes Medikament genau nach der
Taxe berechnen, dann würde ſich das Publikum mit ſeinem
Arzneibedarf derart einſchränken bezw. ihn in dem Maße
anderweit zu decken ſuchen, daß die meiſten Apotheker aus
Mangel an Umſatz und Einnahmen ihre Ppforten ſchließen
müßten. Es wird daher, um dieſer Eventualität zu entgehen,
eine anſehnliche Zahl von Medikamenten weit unter dem Preiſe
der Taxe zum Teil für weniger als die Hälfte verkauft. Dazu
kam nun noch das Eingreifen der Geſetzgebung, wodurch das
alleinige Recht der Apotheker zum Vertriebe von Arzneimitteln
mehr und mehr durchbrochen wurde und ein Aufblühen von
Droguen handlungen zeitigte, welche infolge der geringeren Ge
ſchäftsunkoſten die freigegebenen Mittel viel billiger verkaufenkonnten und die Apotheker zwangen, mit ihren Preiſen eben-

falls herabzugehen.
Doch haben die Apotheker ein anderes Mittel in der Taxe

dieſen Preisermäßigungen entgegen zu treten und zwar durch
den in der Taxe ſelbſt liegenden Gegenſatz zwiſchen Rezepturund Hand verkauf. Als zur Rereptar gehörig gilt

1. jede ſchriftliche ärztliche Verordnung eines ſtark wirken-
den Arzneimittels (deſſen Abgabe ohne Rezept ver-
boten iſt!);

2. jede anderweitige ſchriftliche ärztliche Verordnung eines
Arzneimittels, welches vom Apotheker für den beſonderen
Fall zubereitet oder mit einer für den beſonderen Fall
ärztlicherſeits vorgeſchriebenen, ausführlichen Gebrauchs-
anweiſung verſehen werden muß.

Alle anderen Medikamente, mögen ſie vom Arzt auf einem
Rezept verſchrieben oder vom Publikum mündlich in der Apotheke
gefordert werden, gelten als Hand verkauf.

Nun iſt aber die ſehr wichtige und beſonders den Kranken-
kaſſen ſehr verhängnisvoll gewordene Thatſache zu konſtatieren,
daß allgemein bei den Apotheken, ſagt Genoſſe Landmann, die
Auffaſſung vertreten wird, derjenige, der ſich in Krankheits
fällen einen Arzt leiſten könne, habe auch die Mittel, den Apo
theker zu bezahlen demzufolge werden alſo Medikamente, die
der Arzt auf einem Rezept verſchrieben hat, mögen ſie auch
dem Handverkauf der Apotheker oder gar den Droguiſten über-
laſſen ſein, grundſätzlich nach der Taxe berechnet. Das be-
deutet für ſolche Mittel im Verhältnis zu dem ſonſt üblichen
Handverkaufspreis eine Verteuerung von durchſchnittlich 100
Prozent.

Dieſe geſchäftliche Raffineſſe wurde noch erhöht durch die
r hrung der geſetzlichen Zwangsverſicherungspflicht der Ar

eiter.
Während nämlich vorher die Arbeiter in Krankheitsfällen es

mit der Arznei überhaupt nicht ſo eilig hatten und ſich zunächſt
aus Scheu vor den Koſten abwartend verhielten und ohne Me
dikamente genaſen, und falls ſie ohne ſolche nicht mehr fertig
werden zu können glaubten, ſich lieber an den Droguiſten oder
Geheimmittelkrämer wandten, und erſt dann, wenn ein Arzt
u Rate gezogen werden mußte und dieſer ein Rezept verſhrieb, dieſes in die Apotheke getragen wurde, wobei man

das Geld dafür nicht ſelten auch noch ſchuldig blieb wäh
rend ſo die Dinge vor Einführung des Krankenverſicherungs
Geſetzes 1884 lagen, ergab ſich nach Schluß des erſten Be

Kleiderstoffe

legenſte empfehlen.

triebsjahres der Krankenverſicherung, daß die damals 4/2 Mil-
lionen Verſicherten für Arzneien und Heilmittel über 7 Mil-
lionen Mark an die Apotheken los geworden waren, d. h. es
hatte ſich in dem einen Jahre der Beitrag des Arbeiters zu
den Einnahmen der Apotheken verdreifacht. Die Kaſſen
wurden nämlich ein „Erziehungsmittel zum regulären Arznei-
bezug“. Die Kundſchaft, fährt der Verfaſſer fort, der Dro-
guiſten- und Geheimmittelkrämer ging zu einem großen Teile
auf die Apotheker über, zugleich ſtieg der Medikamentenkonſum
auch relativ, da bei der geringſten Unpäßlichkeit der Arzt kon
ſultiert wurde. Zeitlich gab es für den Arzneiverbrauch über-
haupt keine Grenze mehr; chroniſch Kranke konnten jahrelang
zwiſchen Arzt und Apotheke hin- und herlaufen und die Kaſſen-
ärzte und Apotheken der Reihe nach durchprobieren. Auch die
nicht geringe Zahl von Perſonen, die in Fällen der Arbeits-
loſigkeit Krankheit ſimulierten, ſteigerte den Arzneibezug, wenn
auch dieſe Arznei nicht eingenommen wurde; jedenfalls ließ

man ſie anfertigen, damit Arzt und Kaſſenverwaltung keinen
Verdacht ſchöpften!

Durch dieſe geſetzliche Zwangsverſicherungspflicht kam es,
daß die Apotheker, ſtatt dem erweiterten und ſicher zahlenden
Kundenkreis entgegenzukommen, in ihrer rechneriſchen Geſchäfts-
praxis die Rezepte, da den Krankenkaſſen vorgeſchrieben war,
für jede, auch die kleinſte Ausgabe ein Belag beizubringen,
nach dem vollen Taxwert berechneten und dadurch die Kranken-
kaſſen ſchädigten und mehr ſchröpften als Privatperſonen. Um
nur ein Beiſpiel anzuführen, ſo kauft jeder Private, und ſei er
auch Millionär, in der Apotheke im Handverkauf ſein Fläſch-
chen Huſtentropfen (Liquor amonii anistus, ein Mittel, wel-
ches bei den deutſchen Krankenkaſſen täglich wenigſtens tauſend-
mal verſchrieben wird) für 15 Pfg. ESelbſtkoſtenpreis des
Apothekers 6 Pfg.), und jeder arme Arbeiter, der die „Wohl-
that“ genießt, krankenverſicherungspflichtig zu ſein, muß dafür,
außer in den beiden Städten Leipzig und Frankfurt a. M.,
wo er es im Handverkauf ſchon für 18——20 Pfg. erhält,
30—40 Pfg., je nach den vom Apotheker gewährten Rabatt-
„Vergünſtigungen“, bezahlen!

Jn einer weiteren Anzahl von Fällen weiſt der Verfaſſer
nach, wie die Krankenkaſſen und in welcher Höhe dieſelben von
den Apothekern geſchröpft werden, namentlich in Berlin, wo-
rüber ſich Landmann in einem beſonderen Kapitel des näheren
ausſpricht.

Welches ſind nun die Mittel, dieſem wucheriſchen Treiben
der Apotheken wirkſam entgegen zu treten Jn dem zweiten
Teile ſeiner Schrift weiſt Landmann auf eine Reform der Arz-
neibezugsverhältniſſe bei den Krankenkaſſen nicht im Wege
ſtaatlicher Hilfe mittels Petitionen und Abänderungen hin,
ſondern er befürwortet eine nachdrückliche energiſche Selbſt-
hilfe der Kaſſen, in der Weiſe der Schaffung eigener Dis-
penſier-Anſtalten, d. h. von Arzneiabgabeſtätten, in welchen
neben Verbandſtoffen und ſonſtigen Krankenbedarfsartikeln,
hauptſächlich dem Handverkauf der Apotheken überlaſſene
Medikamente in feſten Packungen zur Verabreichung zu ge-
langen haben würden. Landmann weiſt hierbei mit vollem
Recht auf die Beſtimmung der Verordnung vom 27. Juni 1890
hin, in welcher beſonders hervorgehoben iſt, daß der Groß-
handel den Beſtimmungen dieſer Verordnung über Abgabe von
freigegebenen Medikamenten nicht unterliege. Da nun nirgend-
wo geſchrieben ſteht, daß man mit ſeinem Eintritt in die Kaſſe
Rechts, ſelbſtändig die Bezugsquelle für ſeinen Arzneibedarf zu
wählen, verluſtig geht, vielmehr dieſes Recht des einzelnen auf
den Kaſſenvorſtand übergeht, ſo ſteht natürlich nichts im Wege,
daß der Vorſtand dieſes Recht ſeiner Einzelmitglieder ent-
ſprechend wahrnimmt.

Aber auch die geſetzliche Strafandrohung des S 367 Ziffer 3
des Str.-G.B., welche namentlich die Ueberlaſſung von
Arzneien, ſoweit der Handel mit denſelben nicht freigegeben iſt,
an andere verbietet, iſt durch richterliche Entſcheidung für
Krankenkaſſen außer Wirkſamkeit geſetzt worden, indem in den
letztvergangenen Jahren Entſcheidungen dahin gingen, daß ein
Gegenſatz zwiſchen dem überlaſſenden Teile, dem Vorſtande,
und denen, welchen die Arzneien überlaſſen werden, nämlich
den Kaſſenmitgliedern, nicht ſtatuiert werden kann, daß näm-
lich die Kaſſe gleichſam eine Familie, eine engere Gemeinſchaft
darſtelle infolge des Beitrittszwanges, als z. B. Vereine oder
Genoſſenſchaften denen niemand ſich anzuſchließen brauche:
daß man alſo hier die Kaſſenmitglieder in ihrem Verhältnis
zum Vorſtand nicht mehr als fremde Perſonen, als „andere“
im Sinne jenes Paragraphen betrachten könne.

Hieraus ergiebt ſich, daß den Krankenkaſſen nichts im Wege
ſteht, eigene Apotheken mit der angegebenen Beſchränkung zu
errichten. Die hier gemachten Erſparniſſe genügten vollauf,
um den Kranken 26 Wochen Unterſtützung zu gewähren!

Dies im weſentlichen der Jnhalt der ſehr lehrreichen Schrift,
deren Studium wir allen Kaſſenmitgliedern auf das ange

L. Michaanerkannt ältestes, grösstes und renommiertestes
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s oziales.
Die Lebenshaltung der Dresdener Arbeiter. Der

Fleiſchverbrauch in Dresden ſtellt ſich bei einer mittleren
Einwohnerzahl von 383 300 Köpfen an Kilogrammen auf den
Kopf: auf 21,67 an Rindfleiſch, 7,61 an Kalbfleiſch, 3,06 an
Schaf und Ziegenfleiſch, an Schweinefleiſch 28,74, an Pferde-
fleiſch 0,52, zuſammen 61,60. Ferner an Wildpret für den
Kopf auf 1,56 Kilogramm, an wildem Geflügel 0,13, an
ahmen Geflügel 2,2, an Fiſchen und Schaltieren 3,72, an ge-ſah egen und geräucherten Fleiſch und Wurſtwaren 1,69, zu-

ſammen 9,3 Kilogramm. Es fehlen hierbei die Heringe und
Bücklinge. Daraus ergiebt ſich die unerfreuliche Thatſache,
daß 1898 der Fleiſchverbrauch in Dresden gegen das Vor-
jahr abgenommen hat, und zwar um rund 3 Kilogramm auf
den Kopf. Dieſer Rückgang betrifft zwar alle Fleiſchgattungen,
mit Ausnahme von Geflügel, Fiſchen, geräucherten und ge-
ſalzenen Fleiſch und Wurſtwaren am ſtärkſte war er aber
beim Schlachtfleiſche, nämlich etwas über 3 Kilogramm. Aller-
dings iſt dabei zu berückſichtigen, daß zum erſtenmale die
„weniger konſumkräftige Bevölkerung von Pieſchen und
Trachenberge“ mit berückſichtigt wird hauptſächlich aber ſank
der Verbrauch beim Schweinefleiſch, nämlich um 2,13 Kilo-
gramm, dagegen ſtieg, wennſchon nur gering, der Verbrauch
von Pferdefleiſch. Die Hauptſchuld tragen die hohen
Preiſe des Schweinefleiſches, des Hauptnahrungsmittels der
ärmeren Volksſchichten.

Dieſe Daten ſtammen aus dem Bericht des Direktors Dok-
tor Edelmann über die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau in
Dresden auf das Jahr 1898. Eines Kommentars bedürſen
ſie nicht, laſſen ſie doch auf das deutlichſte erkennen, daß die
Lebenshaltung der Arbeiter auch bei der gegenwärtigen gün-
ſtigen Konjunktur im Wirtſchaftsleben eine Verbeſſerung nicht
erfahren hat.

Für das Jahr 1899 ſoll nach demſelben Bericht eine erfreu-
liche Zunahme des Fleiſchverbrauches eingetreten ſein. Es
bleibt abzuwarten, ob dieſe Vermehrung auch dem Arbeiter zu
gute gekommen iſt.

Wie das Volk wohnt.
Die Wohnungsfrage hat im bairiſchen Vandtage eine ein-

gehende Erörterung erfahren, die von allgemeinem, nicht bloß
ſpezifiſch bairiſchem Jntereſſe iſt. Man kann aus derſelben er-
ſehen, wie ſich die herrſchenden Klaſſen zu der Angelegenheit
ſtellen, und es iſt nicht zu verkennen, daß darin ein gewiſſer
Fortſchritt zu konſtatieren iſt. Die Wirkung der ſozialiſtiſchen
Kritik iſt auch hier zu verſpüren. Es iſt noch gar nicht ſo
lange her, ſeit man bei den „Beſitzenden“ und „Gebildeten“
noch faſt allgemein die Wohnungsfrage mit dem Spruch ab
that, daß da „nichts zu machen“ ſei: nur einige wenige Philan
tropen unter ihnen beſchäftigten ſich mit der Möglichteit einer
Reform.

Speziell bei uns am Orte hat ſich das Hauspaſchatum, von
einer entſprechenden Geſetzgebung begünſtigt, zu einer beſonderen
Protzenhaftigkeit ausgebildet, und der echte halleſche Grund-
beſitzer glaubt ſeine Privilegien feſt genug gegründet, um die
Jahrtauſende der Weltgeſchichte zu überdauern. Der Geiſt, der
durch die Debatte der bairiſchen Abgeordnetenkammer ſich zog,
beweiſt indeſſen, daß man wenigſtens aus dem Stadium des
ruhigen Zuſehens herausgekommen iſt. Die Jnduſtrie hat dies
zur Notwendigkeit gemacht. Sie häuft in den Städten große
Menſchenmaſſen an, wodurch die Wohnungsmieten ſofort in die
Höhe getrieben werden, während das Einkommen der Arbeiter
dazu in keinem auch nur annähernd entſprechenden Verhältnis
ſteht. So müſſen die Arbeiter ſich mit engen und ungeſunden
Räumen begnügen in München z. B. hat die Hälfte der Be-
völkerung je nur ein oder zwei Zimmer für ſich. Die Schäden,
die aus der Wohnungsnot entſtehen, die ſchrecklichen Zuſtände
unter den Aftermietern und Schlafburſchen c. brauchen wir
nicht erſt zu ſchildern; das alles iſt bekannt. Die heute be
ſtehenden Baugeſchäfte können und wollen der Wohnungsnot
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und Grundeigentümer einen über
ſtreckenden Verein gebildet, auf d eneralverſammlungen
man die abſonderlichſten Dinge zu hören bekommt. DieſeHerren haben ungefähr die An uung, daß die gebe Maſſe

der Menſchen in erſter Linie den Lebenszweck habe, das in
Grundſtücken und Gebäuden angelegte Kapital möglichſt hoch
z rzinſen; alle anderen Lebenszwecke kommen erſt in zweiter
oder dritter Linie. Der Ausſprüch eines Nationalökonomen,
daß das Hauspaſchatum durch ſeine Wohnungsverhältniſſe Bar
baren mitten in der bürgerlichen Geſellſchaft macht, iſt durch
aus richtig und iſt von ſozialiſtiſcher Seite ſehr glücklich im
bairiſchen Landtage zitiert worden.

Eine vom Staate oder von der Gemeinde ausgehende amt-liche Taxation der Grundſtücke und offizielle ſtſteung der

Mietspreiſe könnte nur unvollkommene Abhilfe ſchaffen.
Dagegen ſind von der Zentrumspartei im bairiſchen Land

tage verlangt worden ein Wohnungsamt mit Jnſpektoren,
Steuernachlaß beim Bau kleiner Wohnungen und Erbauunvon Wohnungen für ſtaatliche Arbeiter und Bedienſtete dar

den Staat.
Damit wäre einigen Mängeln abgeholfen, aber die ganze

große Kalamität bliebe doch beſtehen. Jn richtiger Erkenntnis
der Dinge zog man in der bairiſchen Kammer gegen den
Bodenwucher näxgiſch zu Felde und ein Zentrumsmann meinte
nicht übel, nachdàm man beſtimmt habe daß die Klöſter ohne
Genehmigung nicht mehr als für 5000 M. an Grund und
Boden erwerben dürfen, ſollte man dieſe Beſtimmung auf den
allgemeinen Verkehr ausdehnen; das Zentrum ſei für eine
ſolche Beſtimmung zu haben. Und als der ſozialiſtiſche Red
ner ein Wohnungsgeſetz verlangte, ſtimmte man ihm zu. Er
meinte, mit der Schaffung von Wohnungen für Staatsbeamte
und Bedienſtete ſei es nicht gethan, man müſſe ſich um die
Wohlfahrt aller Staatsbürger Eine Beſchränkung
des Privateigentums, Errichtung von Baugenoſſenſchaften unter
entſprechenden Kautelen wäre zu begrüßen.

Vor zwanzig Jahren wäre das Verlangen nach Beſchränk
ung des Privateigentums als „roher Kommunismus“ und
Teilerei“ gebrandmarkt worden. Jn der bairiſchen Kammer
aber erklärte ſogar der nationalliberale Redner, daß der größte
Teil ſeiner Parteifreunde einer Enteignung zur Ermöglichung
billiger kleiner Wohnungen zuſtimmen werde.

Man will alſo durch die Gemeinde zur Beſchaffung beſſerer
Wohnungsverhältniſſe gelangen, und zwar ohne Rückſicht auf
den Privatbeſitz

Damit wird das s r 7 allerdings auch noch lange
nicht aus der Welt geſchafft und auch die Schäden des Boden-
wuchers ſind damit noch nicht beſeitigt, aber ein erheblicher
Schritt zur Beſſerung wäre damit gethan und namentlich wäre
das alte reaktionäre Prinzip durchbrochen, wonach man in
Wohnungs und Bau Angelegenheiten den Grundeigentümern
keine oder nur geringe Beſchränkungen auferlegen ſoll.

Das tiefere Eingreifen der ſtaatlichen oder kommunalen Ge-
walt in die Wohnungsverhältniſſe und die Beſchränkung des
Privateigentums eröffnen eine neue Epoche auf dem Gebiete
des Wohnungsweſens. Wenn auch unſere Wünſche damit nicht
erfüllt ſind, ſo können wir es nur als vorteilhaft betrachten,
wenn ſolche Anſchauungen ſich Bahn brechen. Sie werden
dazu en die Wohnungsverhältniſſe wenigſtens erträglicher
zu machen.g Allerdings kann man ſich darauf gefaßt machen, daß die

Vorrechte des „befeſtigten Beſitzes“ mit ganz beſonderer Hart-
näckigkeit verteidigt werden. Jndeſſen kann das den Gang derDinge nicht aufhalten. Mit Notwendigkeit richtet ſich die Zeit
ſtrömung gegen die Barbarismen, die aus den modernen Woh-
nungsverhältniſſen entſpringen. Der Zuſtand, daß in einer
Epoche, die ſo viele Reichtümer und ſo viele Genußmittel ſchafft
und in der gerade für die Wohnungen der oberen Zehntauſend
der raffinierteſte Luxus und Komfort ausgeheckt wird, Millionen
von Menſchen ebenſo ſchlecht oder noch ſchiechter als die Tiere
beherbergt ſind ein ſolcher Zuſtand kann nicht aufrecht er
halten werden.

Daß das Eingreifen von Staat und Gemeinde in immer
weiteren Kreiſen gefordert wird, beweiſt die Richtigkeit ſeiner
Anſchauung.

Und ſo hoffen wir mit Grund auf Beſſerung auch auf dieſem
Gebiete, von dem man bis jetzt jeden Hauch moderner Reform
ſo ſorgfältig abzuhalten verſtanden hat.

Parteinachrichten.
Luſtiges vom behördlichen Kampf gen die Sozial

demokratie. Jn Durlach hielt Genoſſe Dreesbach eine
Landtagswählerverſammlung ab. Jn der Diskuſſion beging

zen Deutſchland ſich er

16) Der Diamantenkönig.
Roman von Rudolf Krafft.

(Nachdruck verboten.)

„Wenn Sie die Sittlichkeit wirklich heben wollen,“ fuhr der
Doktor fort, „dann müſſen Sie den Arbeitern beiderlei Ge-
ſchlechts höhere Löhne und kürzere Arbeitszeit bewilligen.
Dann werden die Männer leichter heiraten können, und die
Mädchen werden nicht mehr aus Not der Unzucht in die
Arme getrieben und den Eltern bleibt ſo viel Zeit, daß ſie
ihre Kinder erziehen können, während jetzt die letzteren, da
Vater und Mutter in der Fabrik ſind, auf der Straße herum-
laufen müſſen.

„Jawohl,“ rief jetzt der Kommerzienrat,
S Fürzere Arbeitszeit Wiſſen Sie, was die
thun

„Saufen,“ brummte der Oberrichter und reichte ſein Glas
der Hebe zu einer neuen Füllung hin.

„Das wäre noch das wenigſte,“ erwiderte der Kommerzien-
rat, „aber wenn die Kerle nicht von früh morgens bis in die
Nacht ſchuften müſſen, dann fangen ſie das Zeitungsleſen an,
ſtecken ihre Naſen in ſozialdemokratiſche Blätter, kaufen ſich
mit den höheren Löhnen ſozialdemokratiſche Broſchüren und
dann iſt der Teufel los. Jch ſage Jhnen, meine Herren, ich
kenne die Kerle, man kann mit ihnen nur hauſen, wenn ſie
jeden Abend todmüde ins Bett fallen und nicht mehr als
Kartoffeln und Kraut haben. Und auch wenn man ihnen das
Lederzeug ſo anſtreicht, wie ich es thue, iſt man doch vor
den Sozialdemokraten nicht ſicher. Jch dulde als ſtrenger
Konſervativer keinen Sozialdemokraten in meiner Fabrik. es
fliegt bei mir jeder auch nur Verdächtige unbarmherzig auf die
Straße, und wenn er auch zwölf kleine Kinder hat, aber trotz
dem möchte ich beinahe wetten, daß ich dennoch Soßzialdemo
kraten in meiner Fabrik habe.“

„Ja, ja,“ miſchte ſich der Staatsanwalt Lichtelmann ins Ge-
ſpräch, „der Umſturz ſchreitet unheimlich fort, aber das kommt
davon, weil man der Preſſe zu viel Freiheit läßt. Jch wollte
einem ſozialdemokratiſchen Blatte, wenn wir eins hier hätten,
das Leben ſauer machen.“

Der Herr Paſtor hatte
Berein zur Hebung der

„höhere Löhne
erle dann

mit Betrübnis bemerkt, daß ſein
eit vollſtändig in den HinterDi igrund getreten war und um in wieder in die Rampe zu

rücken und auch Scharf milde zu
„Gewiß wird in mancher Hinſi

timmen, flötete er wieder
auch von den Beſitzenden

ein nationalliberaler Redner die Pöbelei, die
w. als Meineidige und Treubrüchige zu bezeichnen.

Genoſſe Dreesbach erklärte darauf: Jch verwahre die 1849
Kh enen gegen den Vorwurf des Treubruchs und Meineids.
Nicht das Volk hat 1849 (wie im Jahre 1848) die Revolution
gemacht, ſondern dies iſt von einer anderen Seite geſchehen

Bei dieſen Worten ſpringt der Regierungsreferendar Arns-
berger, der ſchon während des ganzen Abends Zeichen voner oſttat hie hatte, auf und erklärt die Verſammlung

r aufgelöſt.Genoſſe Dreesbach war von der Wißbegierde erfüllt, zu er
fahreg weshalb die Verſammlung eigentlich zuge öſt worden
ei. Er wandte ſich an den Referendar um Auskunft. Darauf

entſpinnt ſich folgendes intereſſante Zwiegeſpräch:
eferendar (ſeinen halb Zagezogenen Ueberzieher wieder ab

legend): Was wünſchen Sie
Dreesbach: Jch möchte wiſſen, warum Sie die Verſammlung

auf ſt hen a brauche ich Jh cht zu
Referendar: Das brauche ich Jhnen nicht zu ſagen.
Dreesbach: Das müſſen Sie wohl ſagen!
Referendar: Jch werde es Jhnen ſagen, wenn ſich die Ver

ſammelten entfernt haben.
Dreesbach: Das iſt aber eine merkwürdige Geſetzeskenntnis.

Sie ſind verpflichtet, ſchon bei der Auflöſung ihren Grund an
zugeben.

(Ein paar Minuten ſpäter).
Referendar Jch habe die ehe auf Grund des

55

Vereins- und Verſammlungsgeſetzes aufgelöſt.
Dreesbach: Aber auf

Sie das gethan
Referendar Kchtlch verlegen): Ja, ich habe das Vereins-

und Verſamm mmgergeht zu Hauſe gelaſſen, ich kann es
hnen ſo nicht ſagen.

CTableau)
Dreesbach (dem Referendar in die Rede fallend): So, das

wollte ich bloß für den Landtag wiſſen. Jch danke Jhnen.

Hrund welcher Beſtimmung haben

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. November 1899.

Eine feiertagsreiche Zeit entſteht dadurch daß der
24. Dezember auf einen Sonntag fällt, dem ſich Montag, Diens
tag und Mittwoch als I. -3. Feiertag anſchließen. Nach drei
Werktagen folgen dann wieder zwei Feſttage: Sonntag und
Neujahrsfeſt am Montag, nach fünf Werktagen dann am Sonn-
abend Hohneujahr und darauf Sonntag. tDie richtig gehende Uhr. Die Frage, welche Uhr in
einer Stadt als die allein richtig gehende zu gelten hat, iſt
kürzlich durch die Berufungskammer in Poſen entſchieden wor-
den. Sie erkannte dahin, daß als richtig Ken Uhr nur die
Poſtuhr Wenn iſt, weil dieſe jeden Morgen auf das von
dem Berliner Telegraphenamte gegebene Zeichen hin geſtelltwird. Daß die Uhren, welche z. 9 vor den h r
der Uhrmacher angebracht ſind, dieſelbe Geltung haben ſollen,
glaubte das Gericht nicht e weiteres zugeben zu können. Da-
gegen können Normal Uhren, deren Gang nach der ar
oder von einer Sternwarte geregelt wird, nach jener Entſchei-
dung als richtig gehende Uhren betrachtet werden.

Manchen Hunden iſt das Fahrrad ein Greuel. Jn
großen Sätzen ſpringen ſie den ihnen feindlichen Vehikeln nach
und verſuchen in die Speichen oder Pedale zu beißen. So
bilden ſie ſich zu einem wahren Schrecken der Radfahrer aus,
die vor ihnen n areaen müſſen, wollen ſie nichtſtürzen und an ihrem Leibe oder an der Maſchine ſchweren
Schaden erleiden. Wenn ein Unfall jafelge ſolchen Verhaltens
eines Köters eintrat, war der Radfahrer bisher ohne geſetz

Schutz. Das am 1. Januar in Kraft tretende Bürger-
liche Geſetzbuch gewährt im S 833 einen ausreichenden Schutz
vor derartigen Attentaten. Danach iſt der Beſitzer ohne weiteres
verpflichtet. den durch ſeinen Hund angerichteten Schaden zu
erſetzen. Die Hundebeſitzer werden daher gut thun, den Tieren
ihre Abneigung gegen neue Verkehrsmittel bis dahin auszu-
treiben oder ſie im neuen Jahre an der Leine zu führen.

Ueber einen glänzenden Spielplan verfügt diesmal das
Walhallatheater. Selbſt wenn man den Maßſtab der
ſtrengſten Kritik anlegen würde, man herzlich wenig Ver
anlaſſung zu einer abfälligen Beurteilung dieſer oder jener
Nummer. Daß alle Nummern ein Non plus ultra ſind, wird
niemand verlangen. Die Geſchwiſter Linné hatten viele Be
ſucher angezogen, zumal ſie ſchon ſo alte Bekannte ſind. Gleich-
wohl hört man ſie immer wieder gern, und ihr Geſang und
ihre Bühnengewandtheit ergötzen ſtets aufs neue. Am drollig-
ſten ſieht es aus, wenn Anna Linne ihren Partner beim Tan-
zen unter die Arme nimmt und denſelben wie einen übertölpel-
ten alten Herrn hervorgucken r Das Geſchwiſterpaar erntete
auch geſtern wieder ſtarken Beifall. Eine virtuoſe Gewandtheit
in der Jongleurkunſt beſitzen die Herren Alburtus und Ber-
tram. Jhre Produktionen macht ihnen ſo leicht keiner nach,
wobei ihnen vor allem ihre ar u ſtatten kommt.
Ueber eine große Körperkraft verfügt Frl. Eſtrellac, die im
ſtande war, eine ſchwere Leiter, auf der eine r Biere
die gewagteſten Turnkünſte ausführte, über eine Viertelſtunde

ehe ec r

lang zu halten. ie in Gemeinſ mit einem männlichenMikaliede huſrtben ruppe auf dem Ballance-Trapez ver

anſtaltete gymnaſtiſ roduktion war das Großartigſte, waswir bis i auf dieſem Gebiet geſehen haben. Mich enden
wollender Beifall lohnte das Künſtlerpaar. Der Jnſtrumental
Virtuoſe Luigi dell' Oro dereinigh faſt ein ganzes Orcheſter
in d wenigen Jnſtrumenten. Dabei ſpielt er ſehr gefühl-
voll und bringt Märſche und Lieder zu Gehör, die eine ziem-
lich ſtarke Kapelle nicht beſſer zu ſpielen vermag. Herr Stei-
ner als Original-Geſangshumoriſt iſt mit unter die beſſeren
Komiker zu rechnen, dabei iſt ſeine Stimme beim an
genehm und wohlklingend, und deshalb unterſcheidet er 9
manchem ſeiner Kollegen ſehr zu ſeinem Vorteil. Die Griſſé,
die als KraftAkrobaten auf dem Zettel angekündigt ſind, machen
dieſer Ankündigung alle r Zu erwähnen ſind noch die
n r r Tupell, die Liederſängerin Theelon
und die Reed- Geſellſchaft als PantomimenDarſteller.
Die Pantomime Aetivity überragt die Leiſtungen der letzten
Spielpläne auf dieſen Gebieten um ein Bedeutendes. Die
Dekorationen und Szenerien ſind bei dieſem Spielplan ergänzt

neu hergeſtellt und machen einen recht angenehmen Fin
ruck.

Apollo Theater. Der am Mittwoch begonnene neue Spiel
lan bietet eine grotesk-humoriſtiſchmuſikaliſch-deklamatoriſche
bendunterhaltung, großen Stils, die ſelbſt pegandy i be

laſtete Brer geeignet iſt. Faſt jede Nummeriſt mit Muſik oder Deklamation verquickt nur einzig die
reizend auftretenden, ſicher und elegant arbeitenden ſehr jugend-
lichen 5 Kunſtturner- Geſchwiſter Bellazar verhalten ſich
weigaw. Selbſt der Wildſchütz auf dem ſchlaffen reHerr Seppl Erneſth vermag nicht nur in allen erdenklich
ſchwierigſten Stellungen trotz gefährlicher Lage des teilweiſe
über das Orcheſter hinweggeſpannten Drahtes mit größte
Sicherheit ſeine Produktionen auszuführen, ſondern er l'äſt
dort oben ſtehend ſogar ein längeres Trompetenſolo in ſaſt
virtuoſer Weiſe und iſt auch in noch anderen Künſten bewandert.

Ein erzdrolliger Muſik-Klown iſt Herr n Ybbs, der
auf gänzlich ſaitenloſen Geigen, Zithern, Mandolinen, ſowie
auf einer Trompete und Hlarinette in natürlichſt klingenden
Tönen Muſikvorträge mündlich imitiert. Dazu ein „erklären-
der“ Tert, der an Lachreiz nichts zu wünſchen übrig läßt.
Mr. Parkins und Ms. Lizzi bieten ebenfalls exzentriſchen
Muſikulk mittels Gummiball- und Stahlplatten Harmonium-
Spiel. Lizzi präſentiert ſich auch a's eine ſehr hübſch ge-
wachſene und talentierte Bal rung Der von Parkins dreſ-
ſierte über meterhohe myſteriöſe Kopf erfordert zwecks S
vollerer Wirkung einen tieferen Bühnenraum, machte jedoch
mit ſeiner „niedlichen“ Grimaſſenſchneiderei auf die Fernſitzen-
den einen „guten Eindruck“. Schneidig flott und mit Grazie
traten die hübſchen Perſönchen des Germania-Sexteitts
in ihren netten Geſangs und Tanzproduktionen auf. Stimme
und Ausſprache ſind klar und weithin vernehmlich, die Vor-
träge durchaus dezent. Die Geſchwiſter Oſten ſind gute
Duettiſten, wenn auch die Stimme des Herrn O. nicht voll iſt.
Eine prächtige Nummer dieſer zwei iſt die „Fächerſprache“, eine
Brrr Piece mit Geſang. Die Soubrette
rl. Emmy Leiſchner ſucht mehr durch ihre Vielſeitigkeit

als durch hervorragende geſangliche Leiſtungen Gunſt zu er-
ringen. Jhre Vorträge eigen von platt patriotiſchen bis zu
ernſter dramatiſchen. Jhre ſonderbare ſcheint die
Sympathie des ſonſt ſehr beifallsluſtigen Publikums beein
trächtigt zu Unten zu viel, oben viel zu wenig
ſchwarzer Sammet und dann gleich das Nackte. Dei
Haupterfolg hatte Herr Samſon, der Blitzdichter, ein Jm
proviſator von Scherzen in Verſen nach vom Publikum beliebig

egebenen Stichworten heterogenſter Bedeutung. Die Tötung
zene aus „Othello“ parodierte Herr S. in wohlgeſetzen Reimen

nach zirka 15 vom Publikum gewählten Stichworten in durch
aus logiſchem Zuſammenhang aufs humorvollſte. Den Schluß
des hoch Abends bildeten die Produktionen der neun
Löwen des Frl. Claire Heliot über deren Leiſtungen auf
dem Gebiete rryſter Tierdreſſur bereits in der Mittwochs
Nummer berichtet iſt. Selbſtverſtändlich folgte das den ganzen
Saal in allen Rängen füllende Publikum dieſen r
in höchſter Spannung und gab ſeiner vollſten Befriedigung
ohaſteer Ausdruck. Herrn Friedemann und ſeiner braven
Kapelle ſei auch für die den anweſenden Muſikfreunden ge
botene Paraphraſe über das Lied: „Die blauen Blumen
Schottlands“ vollſte Anerkennung geſpendet. F.

Gerichtsjaal.
Strafkammer.

Hoalle, den 3. November.
Arh eſchlagener Arbeitswilligenſchutz. Wegen öffent

licher Beleidigung und Vergehen gegen S 153 der Gewerbe-
Ordnung war der bisher unbeſtrafte 23jährige Maurer Albert
Grube von Radewell angeklagt. Er ſoll am 27. Juli d. J
auf dem Kaſernenbau und zwar nach dem Maurerſtret,
den Maurer Franz Cypris von hier durch die Worte: De
Streikbrecher ver Poladen Dir paſſierilnoch etwas, wenn Du Deine Streittarte nicht bezahlſt“ bet
leidigt und dadurch denſelben beſtimmt haben, an Streik

efehlt, aber in den meiſten Fällen der Unſittlichkeit ſpielt dochher Leichtſinn die Hauptrolle und dieſen wollen wir mit wohl

in hen Ermahnungen und Verteilung guter Bücher be-
ämpfen.“

Nun aber ans auch der katholiſche Pfarrer zu rumoren, an.
„Gute Bücher allein T es nicht,“ meinte er. „Hier muß

die Kirche vor allem ſelbſt wirken und zwar durch den Bau
von Gotteshäuſern, die auch dem Auge und Ohr etwas bieten
Insbeſondere die Mädchen müſſen von dem Dienſte des Herrn
mehr angezogen werden, als von den irdiſchen Verlockungen.
Darum habe ich mich nach Kräften bemüht, die mangelhafte
Ausſtattung unſerer Stadtkirche allmählich zu verbeſſern. Wir
haben jetzt dank der milden frommen Gaben vieler Perſonen
einen neuen Traghimmel, neue Fahnen, Laternen, Seitenaltäre,
auch eine neue Kanzel anſchaffen können und wir bedürfen
nun nur mehr einen neuen Hochaltar, in deſſen Mitte ich gern
eine künſtleriſch ausgeführte Statue des auferſtehenden
Heilandes hätte. Dieſer Hochaltar kommt aber auf ſechs-
tauſend Gulden, wir haben erſt dreitauſend beiſammen und
darum möchte ich Sie als gottesfürchtigen, vermögenden,
jungen Mann fragen, ob nicht auch Sie Jhr Scherflein bei-
tragen und damit dem Allmächtigen, der Jhr Leben und Jhre

ſo wunderbar beſchützte, einen kleinen Dank abtragen
wollen„Jetzt ſoll der arme Teufel dafür, daß er über den Schädel
gehauen worden iſt, auch noch einen Altar ſtiften,“ flüſterte der
Kommerzienrat dem Oberrichter zu, während Unbefangen eine
den Pfarrer ſehr verblüffende Antwort gab.

„Ver en Sie mir,“ entgegnete er, „aber ich kann es nicht
ut verſtehen, was es für einen Sinn haben ſoll, einem Gott,
er den Reichtum geradezu für eine Sünde erklärte, der ſagte,

daß man nicht Schätze ſammeln dürfe, die die Motten und der
Roſt freſſen, der befahl, daß der Reiche mit den Armen ſeinen
n teilen ſolle, von Koſtbarkeiten ſtrotzende Tempel zu
auen.
„Ganz richtig, ausgezeichnet,“ rief lebhaft der Paſtor. „Bei

uns Proteſtanten, die wir die Worte des göttlichen Heilandes
genau nehmen, ohne daran zu drehen und zu deuteln, wird
ja auch jeder Prunk verſchmäht. Dafür aber bauen wir dem
Erlöſer in unſeren Herzen ſchöne mit Glaube und Liebe ge-
ſchmückte Stätten und was der Kauf goldſtrotzender Altäre und
Meßgewänder verſchlingen würde, verwenden wir zur Hebung
der Seelen unſerer Brüder. Das allein iſt die richtige Nach
folge Chriſti.“

„Was,“ ſchrie jetzt der kgrholiſche Pfarrer, deſſen Angeſichtvor Wut einen Stich ins Blaue bekommen hatte, „was d

Sie Die wahren Nachfolger Chriſti? Abtrünnige ſind Sie,
die Nachfolger eines aus Verlangen nach Sinnenluſt ausge

ſprungenen, mit tauſendfachem Bannfluche belegten Auguſtiner-
mönches ſind Sie, ſonſt weiter nichts

„O,“ kreiſchte der Paſtor, „o, das iſt eine Gemeinheit.“ Dann
ſtürzte er, das Bezah en vergeſſend

Auch der katholische Pfarrer egab ich vor Aufregung zit ernd

nach Hauſe. xUnbefangen ſtarrte wie betäubt vor ſich hin, bis ihn Scharfs
Stimme aus ſeinen Gedanken riß. „Habe ich Jhnen nicht im
voraus geſagt,“ ſprach der Doktor luſtig, „daß die zwei Sie an
betteln werden.“

Ja,“ antwortete traurig der Diamantenkönig, „aber ſagen
Sie mix, was ſind das für Menſchen.“

„Pfaffen ſind es halt,“ lautete die prompte Erklärung Scharfs.
„Hm,“ meinte der Kommerzienrat, „iſt eben auch ein Kon-

kurrenzgeſchäft wie jedes andere. Von den beiden behaupte
jeder, daß er allein den Schlüſſel zum Himmel und der andere
nur den zur Hölle habe. Das iſt genau ſo, wie wenn eir
Reiſender von mir überall erklärt, daß die Firma Maßregler
die beſten Waren meiner Branche habe und alles andere infamer
Schund ſei, das Papier zum Einwickeln nicht wert.“

Unbefangen und Scharf erhoben ſich bald und gingen beide
ins Hotel, wo der erſtere dem letzteren einen Diamanten ein-
händigte. „Um 11 Uhr abends,“ ſagte der Doktor, „erwarte ich
Sie hier zur Berichterſtattung. Nun adieu.“
Der Diamantenkönig machte Toilette und begar ſich dann zu
ſeinem heutigen Gaſtgeber, dem Bezirksarzt. Auf dem Wege
dorthin begegnete er dem vom Frühſchoppen heimkehrenden
Oberrichter, der ihn ſofort anhielt und freundlich ſprach:
„Nyropos mein Lieber, wir haben heute ganz junge, beſonders
zarte Feldhühner bekommen. Wollen Sie da nicht mitthun und
heute abends 8 Uhr zu uns kommen. Es wird durchwegs ein
fach und gemütlich werden. Gäſte ſind keine da.“

Unbefangen, der im geheimen etwas Sehnſucht nach dem An
n h Bertha empfand, gab mit aufrichtiger Freude
eine Zuſage.
Mochte auf der Erde auch n noch ſo viel Schlamm und

Schmutz ſein das ſchien ihm felſenfeſt, daß da draußen in der
traulichen Villa des Oberrichters die Gemeinheit, die Selbſt
ſucht, die n keinen Platz haben könne, denn ein ſo holdes
Geſchöpf wie Bertha konnte nur in einer reinen Atmoſphäre
wachſen und blühen. Ach, wie verlangte er jetzt nach all den
bitteren Erlebniſſen, Eindrücken und Enttäuſchungen von geſternund heute nach dieſer Stätte der Reinheit. Er lechzte an
gleich einem Wanderer im Sonnenbrande der Wüſte nach einem
erquickenden Bad.

Fortſetzung folgt.)
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brechern am erührung gekommen. Da fielendann Redensarten, die Cypris als Stchelet auffa t. V felte

Beleidigung und bekundete heute
Worte Streikbrecher und P

W r habe. Die andere Aeußerung „Dir paſſiert
no
gethan. Dieſes ſei aber am 28. und nicht den 27. Juli geſchehen. Der Angeklagte hingegen iſt der Meinung daß der

am 26. Juli nete habe. Der Staatsanwalt mußte gis ſ
die Ankla e wegen Vergehens gegen 8 153 der Gewerbeordnungfallen la en und meinte, wenn der nach dem Eröffnungs
beſchluß in Frage kammende Vorgang ſich nicht am beſagten

abgeſpielt habe, ſo müſſe ein neues Verfahren eingeleitet
werden. Er nehme aber an, daß die beleidigenden Aeußerungen
am 27. Juli gefallen nd und beantrage eine Gefängnisſtrafe
von 2 Monateu nebſt Publikation für den Beleidigten. Der
Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld, iſt der Meinung, daß der
von dem Zeugen erwähnte Vorgang ein ganz anderer iſt, als
der im Eröffnungsbeſchluß gemeinte. Der Angeklagte ſei des
halb frei e Der Gerichtshof erkannte demgemäß, da
der Thatbeſtand des Eröffnungsbeſchluſſes nicht vorliege. Nach
der Verkündung des Urteils giebt Rechtsanwalt Herzfeld be
kannt, daß der Zeuge Cypris ſich bereit erklärt habe, den Straf-
antrag wegen Beleidigung zurückzunehmen. Damit iſt dem
Staatsanwalt, der die „Kleinigkeit“ von 2 Monaten beantragte
in dieſem v e eine Arbeit abgenommen und das Handmar
gelegt worden. Denn das „neue“ Strafverfahren kann nun
nicht mehr eingeleitet werden.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den Kaufmann Richard Kurz voy hier, der wegen Er-regung öffentlichen Aergerniſſes vörbeftraft iſt und jetzt be

ſchuldigt wurde, ſeine eigene Ehefrau, Klara Schneider von hier
verkuppelt zu haben. Der Angeklagte giebt vor, waren-
reiſender“ für eine Berliner Firma zu ſein; er ſoll aber von
dem unſauberen Geſchäft ſeiner Ehefrau geh und derſelben
Zuhälterdienſte geleiſtet haben. Das nach Wiederherſtellung
der Oeffentlichkeit verkündete Urteil lautete auf 6 Monate Ge-
fängnis und 2 Jahre Ehrverluſt.

Rückfallbetrug wurde dem Fleiſcher Auguſt Hinze ge-
nannt Bartholomäus von hier zur Laſt gelegt. Er verbüßt
gegenwärtig zwei Jahre Zuchthaus und iſt geſtändig, am
5. Juni 1898 jemand einen Pudelhund abgeſchwindelt zu haben
Er hatte eine Annonce in der Zeitung geleſen und war darauf

W r m W c z z

zu dem Verkäufer gegangen, dieſem vexſchwind er wiſſeeinen Käufer iſ ſegte und. Es wurde ihm ben 30 e
werten Pudel eine Proviſion von 6 Mark verſprochen. Der

Es
Monaten, 150 M.

Angeklagte vertauſchte den e d und kam nicht wieder.

uchthaus erkannt.
wurde auf eine Zuchthauszuſatzſtrafe von 6
Geldſtrafe event. noch 10 Tage ar

Ein Wirtshausſkandal führte den 17jährigen Arbeiter
Robert Kreſſe, und den 18j rigen Schloſſer Emil Lorenz
auf die Anklagebank. Kreſſe ſoll ſich am 30. Juli bei dem Gaſt
wirt Sörgel der Beleidigung, Körperverletzung, Bedrohung,des n und des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht
haben, während Lorenz der verſuchten Gefangenenbefreiung be-
ſchuldigt wurde. Das Urteil lautete gegen Kreſſe auf zwei
Monate und gegen Lorenz auf 2 Wochen Gefängnis.

Freigeſprochen von der Anklage der vorſätzlichen Körper
verletzung wurde der Gutsbeſitzer Oskar Burkhardt aus

reiroda. Er hatte am 4. ſeinen Dienſtknecht, mit dem er
n Wortwechſel und gegenſeitiges Handgemenge geraten, mit

einem Topf, auf den Kopf geſchlagen. Der Topf zerbrach und
der Knecht blutete. Vom c cher r iſt der Angeklagte dafür zu 20 Mark Geldſtrafe ev. 4 Tagen Gefängnisverurteilt worden. Er legte dagegen Berufung ein und ſchupt

in heutiger Verhandlung Notwehr vor. Das Gericht nahm an,
daß er die Notwehr wohl überſchritten, aber in Furcht, Be
Wonng und Schreck gehandelt habe und deshalb freizuſprechen

ar.

Berſammklungsberichte.

n Die Filiale des Zentralvereins der deutſchen
Böttcher hielt ihre regelmäßige Mitgliederverſammlung am
29. Oktober im Händelpark ab. Tagesordnung 1. Beitrags-
Entrichtung; 2. die Kündigung mehrerer a in der
Kuckeltſchen Werkſtatt; 3. Maßregelung zweier Kollegen in der
Strohſchen Saftfabrik zu Zörbig: 4. Verſchiedenes. Nachdem
die Beiträge entrichtet, kam man zum 2. Punkt. Da Meiſter
Kuckelt ſich wiederum erlaubt hatte, mehrere Kollegen aus der
Mitte herauszugreifen und zu kündigen, ſah ſich die Verſamm-
lung veranlaßt, Stellung dazu zu nehmen. Es wurde eine drei-
gliedrige Kommiſſion gewählt, um mit Kuckelt darüber zu unter-
handeln. Ueber den 3. Punkt war man nicht genau infor-
miert, und da die Kollegen ſelbſt nicht erſchienen waren, mußte
dieſe Angelegenheit fallen gelaſſen werden. Jm Verſchiedenen
wurde angeregt, eine Weihnachtsbeſcherung ſtattfinden zu laſſen.
Es wurde ein Komitee von 5 Mann dazu gewählt. Nachdem
noch kleinere Angelegenheiten erledigt waren, erfolgte Schluß

der Verſammlung.
er
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Markt Durchgang nack der alle W Große Auswahl. W
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An die Krbeiter Deutſchlands!
Wie alljährlich um dieſe Zeit, erachten wir es auch heute für

unſere Pflicht, an die emporſtrebenden Elemente der deutſchen
Arbeiterſchaft die Aufforderung ergehen zu laſſen, uns in unſeren
Beſtrebungen, die Stenographie in den Dienſt der Arbeiter zu
ſtellen, zu unterſtützen. Diesmal mit beſonderer Hoffuung.
Denn die ſo verwirrende und teilweiſe die Früchte mühevoller
Pionierarbeit wieder zerſtörende Syſtemfrage dürfte durch die
von allen Vereinen des Verbandes der ArbeiterStenographen-
Vereine Deutſchlands angenommene vereinfachte deutſche Steno
raphie, Einigungsſyſtem StolzeSchrey, endgiltig gert ſein.Dieſe Schrift hat den Anforderungen, die man an eine Schrift,

welche Eingan ule, ſowie weite Volkskreiſe haben
ſtellt, vollſtändig entſprochen. Wo immer ein Bedür s,

ich durch höhere Bildung ein offenes Auge für die ihn in
ebenden Verhältniſſe erwerben, das zu ergänzen, wat n
ie Schule nur ſpärlich verliehen, ſich bei dem einzelnen ger end

machte, da wurden die geringen Opfer an Zeit und Aühe,
welche das Studium der vereinfachten Stenographie erfordert,
durch frappierende Erfolge mehr als aufgewogen. Abgeſehen
davon, daß es den die geringe Mühewaltung nicht Scheuenden
wieder vertraut macht mit dem Regelwerk unſerer deutſchen
Sprache, ihm Gelegenheit giebt, dieſelbe richtig anzuwen
ihre Schönheiten zu würdigen, ſchafft ihm die beherrſchte So
eine unerſchöpfliche Quelle geiſtigen Genuſſes. Das ſo lange
und ſo oft verſpottete Wort unſeres großen Meiſters, daß die
Stenographie einmal Gemeingut des ganzen Volkes werden
möge, iſt ſeiner Verwirklichung um ein Bedeutendes näher
gerückt. Alle in Betracht kommenden Syſteme ſtehen in dem
Zeichen des Kampfes um die Schule. Unſere Miſſion iſt es,
zu beweiſen, daß man bei eventueller Einführung in der Schule,
die Volksſchule zu übergehen kein Recht hat. Bereits haben
wir Volksſchüler mit Erfolg unterrichtet und zugleich damit das
Vorurteil beſeitigt, daß Schulbildung, Alter und Beruf vor
allem beim Erlernen in Betracht gezogen werden müßten. Jn
den kommenden Tagen eröffnen unſere Vereinsleiter in den
verſchiedenſten Orten wieder neue Unterrichtskurſe, und erſuchen
wir um recht zahlreiche Beteiligung.

Nähere Auskunft erteilt der derzeitige Verbandsvorſitzende

C. Anhalt, Hamburg-Barmbeck, Bartholomäus,
ſtraße 23.

Verband der Arbeiter-Stenographenvereine Deutſchlands.
Jn Halle: P. Meyer, Streiberſtraße 34.

in die Sch

„Wrantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

ofen S
Ganz niedrige Preiſe. W

nur reelles Fabrikat.

von 1890

im Neuen Theater.
Nachmittags 3 Uhr:Gr. xtra- Konzert sow. deginn des Weitstreits.

Nachdem: Feſtbhall.

W Alles Nähere Anſchlagſäulen. W
Der Vorſtand.

gr. deutſchen AthletenWettſtreit

Fr. Franke.

Hierzu ladet freundlichſt ein

e S rerKamesradschaftlichor RKameradschaftlicher Rauehklub,
Sonntag den 5. November 1899 im Saale des „Letzten Dreier“,

s Merſeburgerſtraße 29

großes TanzKränzchen.
Sohlleder-

AusschnittDer Vorſtand.

Küättelmanns Restaurant,
Ecke Buggenhagenſtraße gegenüber der Blindenanſtalt.

53 eSonntag Kirmes.
Für gemütliche Unterhaltung ſowie für warme und kalte Speiſen,

gut gepflegte Biere iſt auf das Peinlichſte Sorge getragen.
o Ueberraſchungen großartig. De

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Obige.

36 leiprigerstr.
oberhaldd. Turmes

WinterUeberzieher
Mäntel u. Joppen,

das merneste der Saison in grosser Auswahl.

Otto Knoll

zu billigſten Preiſen.

II. Wiebach,
Nikolaiſtraße 12,

Lederhandlung und Schäftefabrik.

Gegen Rheumatismus
2c. Beſtes und billigſtes Mittel unß.
präpar.

rauchg. Katzenfelle
ärztl. einpfohl. pr. Stck. II. 50 M.

Leipzigerstr. 36
im Pschorr-Bräu,

Dauerhaft.

Saale-Terrasse.
Sonntag: Jamilien- Abend.

Fr. Trautwein. Giebi

Kartoffelſchalen
à Korb ich nſeef hat abzu

enſtein, Auguſtſtraße 61.

Reparaturen prompt und billigſt.

zugeben Turmſtraße 3. Val. Flis,

Schuhwaren.
De Kein Laden, darum ohne Konkurrenz. W

Empfehle alle Arten Schuhwaren in Leder und Filz vom einfachſten
bis zum hochfeinſten bei billigſter Preisſtellung. Beſtellung nach Maß und

Lieferant des Allgemeinen, Beamten- und Bürger-Konſum-Vereins.

Gebr. Danglowitz,
Fiſcherplan 2.

„Fahn- Arzt Barbe
wohnt nach wie vor

Geiſtſtraße 23, II.
im Hauſe zu den 2 Thürmen.

Klinik für Unbemittelte ebenda-

Solide Preiſe.

Turmſtraße 3.

Probieren Sie

H. Elkan,
J

Die Nähmaſchinen der Singer Co. verdanken i
welche von jeher alle deren r
allen Ausſtellungen und das über 40jährige

Singer Hàähmaschinen ſind unentbehrlich für Hausgebrauch und Jnduſtrie.
Singer Nähmaschinen ſind muſtergültig in Konſtruktion und Ausführung.
Singer Nähmaschinen ſind in allen Fabrikbetrieben die meiſt verbreiteten.
Singer Hähmaschinenmn ſind für die moderne Kunſtſtickerei die geeignetſten.

Koſtenfreie L auch in der Modernen Kunfſtſtickerei.ren Weltruf der vorzüglichen Qualität und großen Leiſtungsfähigkeit
Der ſtets zunehmende Abſatz, die hervorragenden Auszeichnungen aufeſtehen der Fabrik bieten die ſicherſte Garantie für die Güte unſerer Maſchinen.

Singer Elektromotoren, ſpeziell für NähmaſchinenBetrieb, in allen Größen.

Singer Co. Nähmaschinen kt.-Ges. Leipzigerstrasse 20.

Frühere Firma: G. Neidlinger.

h J
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Winter Ueberzieher

ſelbſt von 12-2 Uhr.

m Möbel
neue und gebrauchte, aller Art.

Ganze Ausstattungen,
von den einfachſten bis zu den elegan-

teſten empfehle
in größter Auswahl billigft

M. Schemmel, Rethaushr.

Otto Knoll
Magazin für herrenkleider

36 ſripzigerſtraße 36
oberhalb des Turmes im Pſchorr-

räu. Das genügt

in Bezug auf Qualität, Auswahl, billige Preiſe und Sitz, dann kaufen Sie beſtimmt bei mir.
W'inter-Deberzieher in glatt und flockig in allen Farben und allen Preislagen.
Winter-Toppen für Männer
Jnackett- und Rock- Anzüge
Kragen- Mäntel

Arbeitshoſen und Jeckelts in blau Pilot, Caſſinet, engl.

Kaufhaus Ranges, Halle a.
Räckermarken! V Sieferant ſämtlicher Konſum Vereine etc.

Knaben-Winter-Toppen
a MäntelAnzügeLeder. Hub un Rigei Lager größer Auswahl.

Leipzigerstr.



Spezialätät: WCeraer näustrie.
In reiner Wolle Meter von 70 Pfg. an bis zum

hochelegantesten.
ölizensche Wellenweberei

Spezial aus für Damen Kleiderstoffe
Halle a. S. Gr. Ulrichstrasse 13--15.

Nahmaschnen III fahrradhanchung

Otto Giseke Nachf.
Inh. Oskar Sehilf

Halle a. S., Gr. Steinstrasse 83.
Reichhaltiges Lager inHahmaſe nen aller Syſteme.

Reelle Bedienung. WGewähre Teilzahlung.
Reparaturen aller Art billigst.

Sehr günstiges Angebot!
Zirka 2000 Stück emaillierte Kafferkannen,

1500 KRuffeekeſſel
S S mit Glaſurfehlern haben wir aus unſeren Lägern ausſortiert und

offerieren dieſelben um Platz zu gewinnen.

S Jrhalt d. Kaffeekanne ca. h 60 o do
24 9 r rJihat des Kaffeekeſels (0. t vor e 100 i

T Dieſe Preiſe haben nur Giltigkeit, ſoweit der Vorrat reicht. W
J Andere zurückgeſetzte emaillierte Kochgeſchirre, um damit zu räumen, zu ganz beſonders

billigen Preifen.
i inri d fachſten bis zu den eleganteKomplette KRüchen- Einrichtungen vetant billigen Preſſent ſten

D. Anfertigung emaillierter Thür- und Straßen-Schilder in allen Größen o

Burghardt Becher SErſtes Geſchäft:
Leipzigerſtr. Mat ſer-

NeubaC. u renemzfch, Einziges u. größtes Spezialgeſchäft der Provinz Sachſen

part. u. 1. Et. Fernſprecher 1226.
Paul Böttehers Rasior Salon

Giebichenſtein, Triftſtraße 37
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohl.

Mehlreiche Speise- Kartoffeln atte Arbeiter Anzüge
5 Liter 20 Pf., auch zum Winterbedarf, S in nur vorzüglicher Ware empfiehlt
empfiehlt Oito Just, Wuchererſtr. 45. tet W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.
Möbl. Schlafſt. z. v. Fleiſcherſtr. 19, II. r. Möbl. Schlafſt. off. Sophienſtr. 40, II. I. Frdl. Schlafſt. z. v. Geiſtſtr. 23, Hof II.

Verkartstans

Schuhwaren

Große Ulrichſtraße

45.
Damen-TanzſchuheHerren Sigſticfel. gewalkt v. 3.90 an, v. 2.00 an

Herren-Schnür- und Zug- Damen-VLederhausſchuhe v. 2.50 anſchuhe, ja Hanbarbeit v. 4.80 an Damen Knopfſtiefel, ge-

Herren-Schnürſtiefel, ſpitz närbt, Kalbleder v. 7.50 anund breit v. 6.00 an Damen Filzpantoffel v. O.75 an J
Herren-Schaftſtiefel, ge- DamenGummiſchuhe v. 1.75 annagelte Handarbeit v. 6.00 an Herren-Gummiſchuhe v. 3.00 an
HerrenKellnerſchuhe v. 3.90 an Erſtlingsſchuhe v. O.35 an
Herren-Hausſchuhe v. 3.00 an Kinder-Schnürſtiefel v. 1.35 an
Hercren-Zugſtiefel, gelb Kinder-Knopfſtiefel v. 1.70 angenäht, elegant v. 6.80 an Lack- Spangen (Lacktuch) v. 3.00 an
Lerren Pantoffeln v. O.45 an Kinder-Filzſchuhe v. O0.50 anDamen-Zugſtiefel v. 2.60 an Kinderſch huhe v. 2.35 an
Damen Knopfſtiefel v. 5.80 an Schnallenſtiefel v. 9.50 an

Ferner empfehle mein reichhaltiges Lager in Original- Goodhyear-
Welt-Schuhwaren, nur erſtklaſſige Fabrikate, zu den allbekannt billig-

ſten Preiſen.

Weper Schudwaren-Bapa

S. Jacob

nur Grosse Ulrichstrasse 45.
S ö&rößtesSchuhlager

am Platze.

v

Otto Gifesert
Kaulenberg 2/4.

Färberei u. chemiſche Waſchanftalt
ür Damen und Herren-Garderoben, Teppiche, Gardinen,

Stickereien e. ze.Lieferung ſchnellſtens.

Lederhandlung und
Schaftfabrik.

Spezialität:
Maßſchäfte in kürzeſter Zeit

zum billigſten
Preiſe.

1. Geſchäft:

Große Klausſtr. 7.

2. Geſchäft:
Giebichenſtein, Burgſtraße 66.

Totaſ Ausverkauf wegen Aufgabe ünſeres Geſchäftslokals.
Wir verkaufen:

Lleg. Herren Paletots in allen Farben disher 15-50 Mk. neunte 8 33 Mk.

Cleg. Herren Anzüge in m 15-45 8-33
Sleg. Zurschen- u. Knaben Anzüge ganz bedeutend unter Preis

Sleg. Herren-Joppen, Mäntel, Fosen, Schlafröcke etc.
z vpedenteng vwilligeren Preisen als früher.

Stute S r. Mrichstras5e 16.
See

h Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.---0--nm m
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